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ksindenburgr Armeebefehl.
3h  den letzten Kämpfen im Osten haben die Deutschen insgesamt 60 600 Gefangene gemacht,*50 Geschütze und 200 Maschinen¬
gewehre erbeutet. — Ein zweiter englischer Dampfer im Kanal versenkt. — Das serbische Ministerium pasitsch gestürzt.

Portugiesische KriegshüLse.
Bon unserem militärischen G. R. - Mitarbeiter.

Nun soll auch der „Stern von Portugal " der britischen
Streitkraft einen neuen Glanz verleihen. Hell gestrahlt
hat das Licht dieses Armeesterns seit einem Jahrhundert
nicht mehr. Schatten hat er aber immer viel gezeigt. Po¬
litisch durch und durch von Parteiungen zersetzt, hat seit
i>cm Bestehen der Republik das portugiesische Heer an
Festigkeit seiner militärischen Grundlagen so ziemlich alles
eingebüßt. Seit dem Gesetz vom 2. 3. 1911 hat die republi¬
kanische Regierung aus einer Armee mit dreijähriger
aktiver Dienstzeit eine Milizarmee schlimmster Art gemacht,
einen weiten Rahmen ohne Füllung darstellend. Auf dem
Papier sehen die 8 Militärbezirke , in welche das Land, von
den Azoren und Madeira abgesehen, eingeteilt ist und die
je eine aktive und eine Reserve-Division liefern sollen,
stattlich genug aus . Die Illusion schwindet aber sofort,
wenn man feststellt, daß dieser weite Rahmen iw Frieden
670 Offiziere, 9880 Unteroffiziere und Mannschaften und
an Stämmen für Reserveformationcn ganze 489 Offiziere,
Unteroffiziere und Mannschaften als Durchschnittsfriedens--
stärke umschließt. Während des größten Teiles des Jahres
zählen die aktiven Bataillone nicht über 200, die Kompagnie
nicht über 65 Mann , um nur während der jährlichen Wie-
derholungsübnngen etwas mehr Gestalt zu erhalten . Eine
Armee mit 105 Tagen aktiver Dienstzeit für Infanterie,
200 für Kavallerie, 140 für Artillerie , 176 für Genie kann,
erst recht bei den geringen militärischen Anlagen des por¬
tugiesischen Volkes und Mangel an Selbstzucht, nur eine
Milizarmee zweiter Klasse genannt werden. Dabei findet,
trotz Milizsystem, eine Ausnutzung der militärischen Lei- .
stungsfähigkcit an einstellbaren, diensttauglichen Rekruten
nicht statt. Man beschränkt sich auf 30 000 Mann jährlich von
im Durchschnitt 40—50 000 verfügbaren . Bei zehnjähriger
Zugehörigkeit zum aktiven Heer und seiner Ergänzung,
rechnet man mit 300 000 Mann , nach prozentualen Abgän¬
gen 225 000, an Felötruppen erster Linie und ebenso vielen
in den 10 Jahrgängen der Reserven, Ziffern , die man frei¬
lich erst 1922 erreichen will. Im Frieden soll jede unter .
einem Oberst als Inspekteur stehende Division an Trup¬
penverbänden sbezw. Cadresj aufweisen: 2 aktive Brigaden,
zu 2 Regimentern (im ganzen 85 aktive Regimenter , 103
aktive Bataillone ), sodatz 12 aktive Bataillone herauskom¬
men, 2 Reservebrigaden mit 4 Regimentern . 3 Maschinen¬
gewehrgruppen pro Division, 1 Kavallerieregiment zu 3
aktiven, einer Reserve-Eskadron, ein Feldartillerie -Regi¬
ment zu 2 Abteilungen, ä 3 Batterien mit Schnellfcnerge-
schützcn, einer Abteilung zu 3 Batterien älterer Kruppscher
9-Zentimctcr , 1 Munitionskolonne . 6 Kompagnien
Festungs- und vier Kompagnien Küstenartillerie, unter¬
stehen nur der ersten Division Lissabon. Pionicrkompagnien
sind 8 für Feld-, 2 für Festungszwecke vorhanden. Ob die
portugiesische Armee in diesem Jahre die sonst aus Geld¬
mangel ausgefallenen Gefechtsschießen abgehalten hat,
wissen wir nicht. Von ihrer Felduniform : blaugrauer
Mantel , dunkclgrauer Waffenrock und Hose, beide aus
Leinen, wird man bei der heutigen Temperatur in Frank¬
reich wohl keinen Gebrauch machen können, also wohl die
dunkelblaue Fricdensbekleidnng tragen müssen. Wieviel
die portugiesische Regierung von der „Wehrkraft Portu¬
gals", die man, ohne ein Unrecht zu begehen, minderwertig
nennen darf, aus dem Lande zu entsenden wagen wird,
ohne Putsche befürchten zu müssen, die der republikanischen
Herrlichkeit ein Ende machen könnten, bleibt abzuwarten.
Mehr als zwei Divisionen sicher nicht und ob diese im
Auslande für den modernen Krieg überhaupt verwendbar
lein werden, ist mehr als zweifelhaft.

Des Kaisers Dank.
Thorn , 28. Nov . (Nichtamtl. Wolff -Tel .)

Nach der „Thorne.r Presse" ist folgender Armeebefehl
bekanntgegeben worden:

I » tagclangcn schweren Kämpfen hat die mir unter¬
stellte Armee die Offensive des an Zahl überlegenen
Gegners znm Stehen gebracht. S . M . der Kaiser  und
König, unser allergnädigstcr Kriegsherr , hat diesen von
mir gemeldeten Erfolg dnrch nachstehendes Telegramm
zu beantworten geruht:

„An den Generalobersten  v . H i n d e n b u r g.
Ihrer cnergicvollen umsichtigen Führung und der nn-
erschütterlichcn beharrlichen Tapferkeit Ihrer Truppen
ist wiederum ein schöner Erfolg beschiedcn gewesen. In
langem , aber von Mut und treuer Pflichtcrsüllnug vor¬
wärts getragenen Ringen haben Ihre Armee» die
Pläne des an Zahl überlegenen Gegners
zum Scheitern  gebracht . Für diesen Schutz der
O stg r e n z e des Reiches gebührt Ihnen der volle
Dank des Vaterlandes.  Meiner höchsten
Anerkennung  und meinem kaiserlichen Dank, die
Sie erneut mit meinen Grüßen Ihren Truppen
anssprechcn wollen , will ich dadurch Ausdruck geben,
daß ich Sie znm G e n e r a l f e l d m a r s cha l l er¬
nenne . Gott schenke Ihnen und Ihren sieggewohnten
Truppen weitere Erfolge.

gez. Wilhelm,  I . R."
Ich bin stolz darauf, diesen höchsten militärischen Dienst¬

grad an der Spitze solcher Truppen erreicht zu haben. Ihre
Kampfcsfreudigkcit und Ausdauer haben in bewunderungs¬
würdiger Weise dem Gegner große Verluste beigcbracht.
Ueber

80 600 Gefangene,
150 Geschütze  und

gegen 200 Maschinengewehre
sind wiedernm in unsere Hände gefallen . Aber vernichtet
ist der Feind noch nicht. Darum weiter vorwärts:
Mit Gott für König nnd Vaterland , bis der letzte
Russe besiegt am Boden liegt . Hurra!

Hauptquartier  Ost , 27. November.
Der Oberbefehlshaber:

v. Hin den bürg,  Generalfcldmarschall.

SuMorfi zum©eneraflentnnnt rannt.
Posen , 28. Nov . (Tel . Ctr. Bln .)

Der Chef des Generalstabs der Hindenburg -Armee,
Ludendorff , ist zum Generalleutnant  ernannt
worden.

-8

Ins Mel« An lentifnnD uni)Itamestn
MM.

Kristiania , 28. Nov . (Tel . Ctr. Bln .)
Das letzte norwegische Kabel nach Hamburg ist unter¬

brochen worden. Der telegraphische Verkehr mit Deutsch¬
land wird über Schweden und Fridericia in Dänemark
aufrecht erhalten.

(Die Zerstörung kann nur von England vorgenommen
fetn; sie bedeutet eine neue Vergewaltigung der Neutralen .)

Mneue„Mm Men"
Halle a. S ., 28. Nov . (Eig . Tel . Ctr. Bln .)

Der Bankier Ernst Haasengier sandte an das Reichs-
marineamt 20 000 M. als Beitrag znm Ban einer neuen
stärkeren „Emden".

M ein» iw WiMm Merü Kiul
nenenlt.

Antzer dem englischen Dampfer „Malachit" ist auch der
englische Dampfer „Primo " durch ei « deutsches Un¬

terseeboot  bei Cap d Antiser in Grund gebohrt worden.
Die Besatzung des Dampfers konnte gerettet werden » nd
ist nach Fscamp gebracht worden.

Cap d'Rntifer liegt ebenfalls am Kanal , etwas nördlich
von Havre. _

znm Unterm Des Jnitnnrt".
Christiania . 28. Nov. (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Aus London wird telegraphiert , man glaube allgemein,
daß das große Pulvermagazin des Linienschiffes den
„Bulwark " in die Luft sprengte, aber noch liegt ein
dichter, geheimnisvoller Schleier über dem ganzen Un¬
glücksfall. Leute, die sich am Kanal -mfhielten, erzählen,
daß sie das gewöhnliche' ' arbeitssame Leben des Hafens
betrachtet hätten, als sie plötzlich einen Blitzstrahl sahen,
der von einem furchtbaren Krach und schwarzen Rauch¬
wolken begleitet war . Ein paar Minuten war der
ganze Hafen in Rauch gehüllt. Als das Dunkel sich
wieder aufklürte, war zum Entsetzen der Leute keine Lvnr
mehr von dem Linienschiff „Bulwark " zu sehen.. Als das
erste Grauen sich gelegt hatte, ging eine Unruhe durch den
ganzen Hafen. Aus allen Schiffen stürzten die Offiziere
und Mannschaften an Deck, noch halb betäubt von der
furchtbaren Explosion. Im Lause weniger Minuten wurden
von den verschiedenen Kriegsschiffen Boote ausgesetzt, und
kurz darauf suchten die Rettungsboote das ganze -pafen-
bassin ab. A l l i h r S u chc u rva r j e ü o ch h o f sh it n g S-
l o s, denn ein Kriegsschiff, das „klar znm Gefecht" ist. ist
so vollständig bar von allem, was Holz heißt, day es nichts
auf ihm gibt, was schwimmen kann. Die ungeheuren Me¬
tallmassen, die nur wenige Minuten vorher ein prachtvolles
Schlachtschiff gebildet hatten, waren jetzt vollständig ver¬
schwunden.

Iie Hier Miten Der« Men Sötte.
» Amsterdam, 28. Nov . (Eig . Tel . Ctr. Bln .)
Im Unterhaus besprach Churchill die vier Gefahren

der Flotte . Er erklärte : die erste Gefahr bestand darin,
daß England überfallen wurde, che die Flotte bereit war.
Diese Gefahr ist beseitigt. (?) Die zweite war die schnelle,
das Meer unsicher machende Vernichtung von HandeiL-
schisfen durch deutsche Kreuzer. Diese Gefahr i st jetzt
ab ge wendet. (?) Die dritte, die Minengefahr, ist
durch getroffene Maßregeln beseitigt  worden . (?) Die
vierte Gefahr sei die der Unterseeboote, von denen Eng¬
land viel mehr besitze , als Deutschland . Die
englischen hätten nur noch keine Gelegen¬
heit  gehabt , zu zeigen, was sie können. (Wer lacht da?)

Ins Minett Pn» MW.
Sofia , 28. Nov . (Eig . Tel . Ctr. Bln .)

Aus Ni sch wird gemeldet, daß das Kabinett Pasitsch
gestürzt worden sei und dnrch ein aus allen Parteien ge¬
bildetes Kabinett ersetzt werden solle.

Ier DrititiDe©einnDte in Sera nisW».
Entschiedenes Auftreten der Schweiz.

Stuttgart , 28. Nov . (Eig . Tel . Ctr. Bln .)
In der Schweiz wird in gut unterrichteten Kreisest

allgemein davon gesprochen, daß der bei der schweizerischest
Vundcsgenosienschast in Bern akkreditierte Gesandte von
Großbritannien an den Bombenwürfen ans die Zeppelin¬
halle in Friedrichshafen nicht nnvetciligt gewesen sei. Der
Gesandte soll nämlich, mie behauptet wird, vor etwa vier¬
zehn Tagen mit einem der englischen Fliegerosfiziere von
Bern aus im Auto die ganze jetzt überflogene Strecke von
Basel bis zum Bodensee rekognosziert nnd den englischen
nnd französische« Offizieren , die an dem Finge beteiligt
waren , auch das gesamte Kartenmaterial beschafft haben.
Der schweizerischeBnndesrat soll nun bereits die schweize¬
rische Bnndcsanwaltschast mit einer eingehenden Unter-
snchnng dieses Falles bcanftragt haben, « nd wenn sich das
Gerücht bestätige« sollte, daß sich der bei der nentralcst
Schweiz beglaubigte englische Gesandte derartiger Spio¬
nagedienste z» Gunsten Englands nnd Frankreichs, »ifi
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zum Nachteil Deutschlands zu Schulden kommen ließ, so
wird sich der schweizerische Bundesrat wohl genötigt scheu,
bei der englischen Negierung die sofortige Abberufung
dieses Herrn zu verlangen.

Die treibenden Minen.
Stockholm, 28. Nov. (Tel. Ctr. Bln .s

Der Dampfer „Nordskjärnen", der Johnson Reederei
angehörend, war auf seiner letzten Reise auf der Nordsee
drei unbehaglichen Begegnungen bei heftigem Sturm aus-
gesetzt. Als der Dampfer vor Coquet (Islands , etwa 18
Meilen vor der englischen Küste, war , sah die Mannschaft
beim Morgengrauen eine der befürchteten Minen auf einem
Wogenkamm, kaum 10 Meter von der Fahrzeugseite entfernt.
Bald darauf gewahrte man noch eine und schließlich noch
die dritte , die jedoch zur rechten Zeit erspäht wurden , soöatz
man entkommen konnte. Die Minen trieben der englischen
Küste zu. Die Heimreise des Dampfers nach Schweden
verlief glücklich, aber die Besatzung hatte genug von dieser
Reise, soöatz der Dampfer bei seiner nächsten Fahrt ge¬
zwungen ist, sich nach einer anderen Mannschaft umzusehen.

FreilMMWU Men Der Alles unü.
IenWM.

Berlin , 28. Nov. (Eig. Tel . Ctr . Bln .s
Nach einem Telegramm des „B. T." ist General Zckki

Pascha von Konstantinopel nach Berlin abgereist, um sich
im Auftrag des Sultans in das deutsche Groe>- Haupt¬
quartier zu begeben. Er ist der Person des Kaisers als
Gencraladjutant attachiert. Zckki Pascha war vor Ans-
bruch des Krieges Inspekteur der 2. syrischen Armee¬
inspektion in Damaskus . Er mar schon zur Zeit des
Sultans Abdul Hamid wiederholt längere Zeit in Deutsch¬
land. Seine Entsendung wird als ein neuer Beweis für
die Herzlichkeit der deutsch-türkischen Beziehungen an¬
gesehen.

$

Für eine gleiche Stellung beim Sultan
kommt der bisherige Generalgouverneur von Belgien Feld¬
marschall v. d. Goltz in Frage . In der Tat hat er ja
auch schon in seinem belgischen Amte, ivie wir in der
vorigen Nummer bereits mitzuteilen in der Lage waren,
einen Nachfolger in dem stellv. kommandierenden General
des 7. Armeekorps v. B i ss i n g erhalten.

An die Stelle des Generals v. Bissing tritt der General
der Infanterie v. Gaul.

Vom Schwarzen Meer.
Konstantinopcl, 28. Nov. (Tel. Ctr. Bln .s

Der russische Panzerkreuzer „Enstach" hat, dem Blatte
„Turan " zufolge, größeren Schaden erlitten , als angegeben
wurde. Die Reparatur deö Schiffes wird angeblich 3 Mo¬
nate in Anspruch nehmen.

*

Aus dem Kaukasus.
Konstantinopcl, 28. Nov. (Nichtamtl. Wolff-Tel.s

Das Hauptquartier berichtet: Unbedeutende Zusammen¬
stöße fanden an der kaukasischen Grenze zwischen Erkun¬
dungskolonnen der beiden Parteien statt.

Ile ersten engiiföien gelungenen in Mn.
Konstantinopcl. 28. Nov. (Nichtamtl. Wolff-Tel.s

Die „Agence Ottomane" meldet aus Jaffa : 1 Offizier,
1 Unteroffizier und 27 englische Soldaten , die einen Teil
der bei den Zusammenstößen an der ägyptischen Grenze ge¬
machten Gefangenen bilden, wurden nach Jaffa gebracht.
Ihr Eintreffen erregte unter den Eingeborenen große
Freude.

MM Mojitl in Muten.
Rom, 28. Nov. (Tel . Ctr . Bln .s

Der zum Studium der Lage nach Aegypten gereiste na¬
tionalistische Abgeordnete Levions berichtet über die drako¬

nischen Mittel , die England aufbietet, um Aegypten in
voller Unkenntnis über die Ereignisse zu erhalten . Aber
obwohl die Zeitungen über die Vorgänge am Suez-Kanal
keine Zeile bringen dürften , arbeiten die ägyptischen
Intellektuellen unausgesetzt an der Aufklärung des Volkes,
besonders in den Moscheen. Jeden Tag sieht man lange
Züge gefesselter arabischer Nvtabeln. Die englischen Be¬
hörden sind so argwöhnisch, daß dem italienischen Abgeord¬
neten bei seiner Ankunft in Alexandrien nicht nur die
Kleiöertaschen, sondern auch die Brieftasche  nach Zei¬
tungen und gefährlichen Papieren durchsucht wurden. Eine
alte italienische Zeitung , in die der Abgeordnete seine
Pantoffeln  e i n g e w i cke l t hatte, wurde sofort
z e r r i sse n und  w e g g c schl eu d e r t.

Iie Mnlning Des(eiligen Kriege; in Mo.
Konstantinopcl, 28. Nov. (Tel. Ctr. Frkft.s

Aus Mekka wird gemeldet, daß die Verkündung des
Heiligen Krieges besonders feierlich vor sich ging. Die
Kaaba wurde geöffnet und in ihr Gebete für den Erfolg
der islamitischen Waffen gesprochen. (Fr . Ztg.)

Die Lage im Westen.
Eine deutsche Finte?

Genf, 28. Nov. (Tel. Ctr. Bln .)
Als deutsche Finte betrachtet die englische Militür-

prefse den deutschen Infanterie -Angriff gegen die südlich
von Dixmuiden unternommenen Brückenbefestigungen.
Nicht dort, sondern an anderer Stelle sei der Durchbruch
beabsichtigt. Die nächsten 21 Stunden würden Klarheit
bringen.

Abnahme des Kampfes.
Christiania, 28. Nov. (Tel. Ctr. Bln .s

„Daily Chronicle" meldet: Von der Nordsee bis zu
den Vogesen nimmt der Kampf an Heftigkeit ab. Selbst
das Artillerieöuell ist jetzt weniger gewaltsam als vor
einigen Tagen . Gestern griff deutsche Infanterie die
Stellungen der Verbündeten, die an einigen Stellen vor¬
geschoben worden sind, nicht an. Die deutschen Granaten
sausen ohne Unterlaß über Arras.  Längs der weit¬
gestreckten Front von Belfort vis zum Meer schneit es in
dichtem Gestöber.

Weitere Erfolge in Serbien.
WO Gefangene . — Llzice besetzt.

Wien. 28. Nov. (Nichtamtl. Wolff-Tel.s
Bon dem südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich ver-

lantbart : 28. November. Auch gestern wurde ans dem
südlichen Kriegsschauplatz fast anf allen Fronten gekämpft.
Mehrere wichtige, verschanzte Positionen wurden hierbei
erstürmt, vor allen Dingen die dominierende Stellung von
Siljak.  Insgesamt wurden 806 Gefangene ge¬
macht und 3 Geschütze erbeutet.  Der vom serbi¬
schen Presscbnreau vcrlantbarte Sieg über eine öster¬
reichisch-ungarische Kolonne bei Rogacica verwandelte sich
gestern in de» Einmarsch unserer Kolonnen in
ll z i c e. Mit dem erbeutete» Train wurde der 16 Jahre
alte Enkel des Wo i wo den Pntnik gefangen.
Jnanbctracht seines jugendlichen Alters n»d seiner vcr-
mandtschastlichen Beziehung zum serbischen Heerführer,
wurde die Verfügung getroffen, ihn mit Rücksicht zu be¬
handeln.

Der große Mund.
Stockholm, 28. Nov. (Tel. Ctr. Bln .s

Nach einer Londoner Meldung hat der Premierminister
von Neuseeland erklärt , man habe in Neuseeland einen
Plan ausgearbcitet , wonach es Großbritannien im nächsten
Frühjahr eine genügend große Anzahl Soldaten senden
könne, um dem Krieg einEnöe zu machen.  —
Weiter wird gemeldet, daß der Maharadscha von Idar auf
dem Weg nach der Front in Frankreich erklärt habe, es
seien 200 000 indische Eingeborene entsendet worden, aber
3 Millionen Inder ständen , wenn es notwen¬
dig wäre , bereit (?). Die indischen Truppen hatten
keine Bedenken,  gegen die Türkei zu kämpfen, da die Tür¬

Der große Krieg.
Roman von Poths - Wegner.

(19. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Von wahnsinnigem Rachedurst getrieben, nahmen die

Nationalgarden nun den Erzbischof von Paris , zahlreiche
Priester , ehemalige Beamte und angesehene Bürger als
Geiseln gefangen, und cs kam auf der einen wie auf der
anderen Seite zu furchtbaren Grausamkeiten. Versailles
erschoß die Gefangenen, und die Kommune in Paris ordnete
an, daß für jeden ihrer getöteten Soldaten drei Köpfe ihrerGeiseln fallen sollten.

Auch Camille Hcrtsre , der im Verdacht stand, ein An¬
hänger der Versailler Negierung zu sein, wäre verhaftet
worden, hätte er sich nicht mit seinem Diener nach dem
nahen St . Denis gerettet. Dort besaß sein Vater ein
Haus , das zur Zeit nur von einem Pvrticr und dessen Fraubewohnt war.

In Saint Denis und in dem Gelände bis Charcnton
standen deutsche Truppen , die sich bei ihrem Rückmarsch
dort konzentriert und die Forts im Norden, Osten und
Nordosten von Paris wieder armiert hatten. Da war er
sicher, denn die deutschen Vorposten waren bis vor die
Stadtmauer von Paris aufgestellt, denen keiu Kommunard
sich zu nahen wagte. Nach Mülhausen wollte er vorerst
nicht zurückkehren, denn dort war er gut vertreten , und die
großen Interessen , die seine Familie in der Hauptstadt
hatte , ließen es ihm geboten erscheinen, in der Nähe zu
bleiben und die Entwicklung der Dinge abzuwarten.
Außerdem war er auch überzeugt, die Negiernngstruppen
würden die Kommune rasch niederwerfen und wieder Ord¬
nung schaffen, so daß er bald wieder nach Paris zurück¬kehren könne.

Sein Vater war freilich darüber ganz anderer Mei¬
nung . Wie er ihm durch Jules hatte schreiben lassen, sah
er eine von Schreckensgewalten beherrschte Zeit voraus,
ähnlich der, wie sie in den grauenvollen Tagen der Jako¬
biner gewesen, und in seiner krankhaften Stimmung hielt
er schon alles für verloren . Seine ganze Sehnsucht ging
jetzt nach Mülhausen , wo man durch die deutschen Bajonette
doch wenigstens geschützt sei, keine kommunistischen Bestien
zu fürchten Habe und wieder beginnen könne, seine Ver¬

hältnisse zu ordnen und die erlittenen Verluste auSzu-
gleichen.

Auch die sonstigen Mitteilungen , die ihm sein Bruder
gemacht, waren wenig erfreulich. Der Zustand seines Va¬
ters hatte sich zwar etwas gebessert, ließ aber noch viel zu
wünschen übrig . Jules selbst hatte sich wohl vollkommen
erholt, aber sein Bein war steif geblieben, und die beiden
Damen befanden sich tu äußerst gedrückter Gemütsstim¬
mung. Nicht allein wegen Papa Hertsre und der schrecken-
erregenden Zustände in Paris , sondern auch noch aus be¬
sonderen Gründen . Mama Hertöre war sehr ärgerlich
darüber , daß Franqois Lemoins sich immer mehr von
ihnen zurückgezogen und machte Aimöe deshalb beständig
Vorwürfe , und Aimse selbst war ganz außer sich, weil sie
lange Zeit keine Nachrichten von ihrem Bräutigam erhal¬
ten und erst jetzt durch seine Schwester erfahren hatte, daß
er schwer krank gewesen sei, sich aber wieder auf dem Wege
der Besserung befinde. Nach Empfang dieses Briefes habe
sie gleich nach Paris fahren wollen, um ihn zu pflegen, und
nur mit größter Mühe sei sie von der Ausführung ihres
Vorhabens zurückgehalten worden. Lange werde das aber
kaum noch möglich sein, wenn man das arme Kind nicht
krank machen wolle. Erkundige Dich doch einmal nach Ba¬
ron Leutstetten und stehe zu, ob Du etwas für tön tun
kannst, er Hais um mich verdient und wird, wie ich über¬
zeugt bin, schließlich doch noch unser Schwager," schrieb Ju¬
les am Ende seines Briefes . — „Vermutlich steht er noch
bei Chatillon oder Du kannst dort Näheres über ihn er¬
fahren."

Diese Mahnung hatte Eindruck auf Camille gemacht,
und da es ohnehin in seiner Absicht lag, sich wieder einmal
nach dem Herrn Oberleutnant umzuseheu, beschloß er, sich
nun in den nächsten Tagen nach Chatillon zu begeben, wo
er ihn sicher zu finden hoffte.

Wie er ihm seinerzeit beim Abschied aus der Nue Clö-
ment Maröt äugesagt, hatte er ihn wirklich einige Tage
später in seinem Lagerquartier ausgesucht, aber wegen
seiner Erkrankung nicht sprechen können, weil der ihn be¬
handelnde Arzt keine Besuche bei ihm gestattete. Als er
dann nachträglich erfuhr , daß der Gesuchte am Typhus
öarniederliege, war er dem Doktor sehr dankbar gewesen,
denn wie leicht hätte er bei seinem Besuche angesteckt wer¬
den können. Eilig war er damals wieder nach Paris zu-
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kei wegen ihres Bündnisses mit Deutschland nicht den
Islam repräsentiere.

Verdun „uneinnehmbar ".
Christiania, 28. Nov. (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

General Lacroix schreibt im Pariser „Temps" über die
Verteidigung von Verdun : Die Deutschen werden nicht im
Stande sein, Verdun cinzuschließcnoder zu belagern, bevor
sie das Heer, das mit der Festung als Basis operiert,
zurückgeworfen haben. Der General hebt hervor, Verdun
sei im Besitze einer Artillerie , die der der deut¬
schen weit überlegen  sei . Verdun werde also im
Stande sein, jedem deutschen Angriff zu widerstehen. (So
hieß cs von Antwerpen auch. In 6 Tagen war die Mär
zerstört.)

Lügen haben kurze Beine.
Genf, 28. Nov. (Tel . Ctr . Bln .)

Während die nach englischen und italienischen Quellen
in der französischen Presse veröffentlichten Nachrichten vom
östlichen Kriegsschauplatz gestern feststellten, daß die Aktion
bei Lodz zu einem großen russischen Sieg geführt hätte,
ivobet gegen 30 000 Deutsche außer Gefecht gesetzt worden
seien, erwähnt die heutige Havasmeldung von alledem
nichts, sondern begnügt sich mit folgender Nachricht:

„Nach einer offiziellen Note bestätigt es sich, daß die
russische Gegenoffensive zwischen der Weichsel und der
Warthe die deutschen Armeekorps, die auf Brzezin , östlich
von Lodz, vorgerückt waren, in eine äußerst schwierige Si¬
tuation gebracht hat. - - Ein amtlicher russischer
Bericht ist heute nacht überhaupt noch nicht  eingc-
laufen.

Man sieht daraus , was man von dem „großen russischen
Sieg" zu glauben hat.

Austausch Von Konsuln.
Konstantinopel, 28. Nov. (Tel. Ctr. Frkf.)

Zwischen der Türkei und Rußland  ist durch
die Vermittelung Italiens ein Abkommen über den Aus¬
tausch der zurttckgehaltenen Konsuln zustandegekommen.
Die türkischen Konsuln in Rußland kehren über Finnland
heim. In den Austausch sind auch die drei türkischen Kon¬
suln in Nordpersien einbegriffen.

Viseouti -VeNosta
Nom. 28. Nov. (Tel. Ctr . Frit .)

Der bekannte Staatsmann Marchese Visconti -Venofta
ist heute früh gestorben. — Visconti -Venosta war lange
Zeit Minister des Auswärtigen . Auf der Algeciras -Kon-
ferenz, bei der er Italien vertrat , führte et die eigenartige
Haltung Italiens an, die in Deutschland viel Mißfallen er¬
regte, von der aber Fürst Bülow sagte, daß sie nur eine
„Extratur " des Dreibundstaates bedeute, aus der man sich
kein Kopfzerbrechen zu machen brauche.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 29. November.

Das Gedächtnis in der Tasche.
Ein Buch, das jeder, beständig bei sich tragen sollte, ist

das im Verlage der Wiesbadener Verlagsanstalt erschienene
Taschenbuch der Krregscreignisse 1811 von Bernhard
Grvthus.  1 . Vierteljahr . Preis 30 Pfg. Es ist un¬
möglich, die Nachrichten von de» vielen weitgcdehnten und
weitauseinandcr liegenden Kriegsschauplätzen zu behalten,
weshalb sv ein künstliches Taschengeöächtnis sehr häufig
gute Dienste tun wird. Ein umfangreiches Sach¬
register nach Stichworten  ermöglicht die bequeme
und sofortige Aufsuchung jedes Ereignisses. Das Taschen¬
buch enthält kurze Mitteilungen von allen  Vorkomm¬
nissen, die einigermaßen von Bedeutung sind, vom 28. Juni
bis zum 31. Oktober nach Tagen geordnet. In einem Zusatz
sind für jeden Tag den Ereignissen von 1914 noch in knapp¬
ster Form die Ereignisse von  1870 angesügt, was
namentlich auch unsere Krieger, die im Westen im Felde
stehen, sehr interessieren wird. Als besondere Beilage ent¬
hält das Grothussche Taschenbuch . auch noch die wohl-
gelungenen Bildnis  s.e der beiden Kaiser  und der
hervorragenden Heerführer  der verbündeten Armeen.
Den im Felde Stehenden wird man mit der Uebersendung
dieser Tageschronik, die in ^>cr Tasche oder im Tornister
ohne fühlbare Gewichtsvermehrung mitgeführt werden

rückgekehrt, wo ihn dann die eintretenden Ereignisse derart
in Anspruch genommen, daß er darüber den früheren Ver¬
lobten seiner Schwester vergessen hatte. Nun aber wollte
er das bisher Versäumte baldigst nachholen. —•

XXL
Der Frühling war cingezogeu und freundlich lachte die

Sonne über dem weiten Gelände, das die deutschen Trup¬
pen während der Belagerung von Paris besetzt hatten. Im
Garten der geräumigen Villa „Monbijou " bei Chatillon.
die seinerzeit von den Bayern requiriert und als Osfiziers-
lazarett eingerichtet worden war , blühten schon die Obst-
bäume, und die Vögel zwitscherten inr jungen Laube. Alle
Fenster des Gebäudes waren weit geöffnet, um die warme
Frühlingsluft in die jetzt meist unbesetzten Zimmer ein¬
strömen zu lassen, denn das Haus sollte geräumt und seinem
Besitzer zurückgegeben werden. Es war nur noch mit drei
Kranken belegt, die jetzt ebenfalls so weit hergestellt waren,
Saß sie evakuiert werden konnten. Zwei der Herren , die
bereits von den Johannitern übernommen waren , sollten
heute abgeholt und nach Deutschland gebracht werden. Nur
bei dem dritten Patienten , Oberleutnant von Leutstetten,
schien es noch zweifelhaft, ob man schon eine größere Reise
mit ihm wagen könne.

Seine Angehörigen, Onkel Thomas und seine Schwester
Maria , waren zwar schon vor Wochen nach Chatillon ge¬
kommen, um ihn abzuhvlen und nach Hause zu bringen,
aber Stabsarzt Möller hatte damals entschieden Einspruch
dagegen erhoben, es überhaupt für ganz unmöglich erklärt
und angeordnet, der Patient müsse solange in Ruhe ver¬
bleiben, bis er anderweitige Bestimmungen treffen werde.
So hatten sie sich darein gefunden, sich in Chatillon ein¬
quartiert und den Kranken mit alter Sorgfalt gepflegt. Der
Erfolg dieser sorgfältigen Pflege war denn auch nicht aus-
geblieben: Leutstetten hatte sich langsam erholt und mit
der Zustimmung des Unterarztes zum erstenmal wieder
das Bett verlassen, nm in der warmen Sonne frische Luft
zu atmen. Das war für die Seinen ein Freudcntag!
Maria , seine abgcmagerte Hand in der ihren haltend, saß
neben ihm und schaute freudig bewegt in seine guten, blauen
Augen, die von ihrem früheren Glanze nichts ein,ebüßt
hotten. Sonst aber hatte ihn der tückische Typhus gemaltig
geschüttelt,- er war nur noch ein Schatten von ehedem.
Wenn Maria feine jetzige gebeugte Gestalt mit seiner kraft-
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Das Eiserne Kreuz erhielt öer Leutnant im Garde-
Kußartillerie-Regiment Regierungsbaumcistcr Heinrich
Tecklenburg,  zugeteilt dem Stabe des Chefs des Feld-
eiscnbahnwesens im Gr. Hauptquartier . Leutnant Tecklen¬
burg, der als Erbauer der neuen Rheinbrückc zwischen Rtt-
desheim und Bingen bekannt ist, ist ein Schwiegersohn des
Staötrats Philippi in Wiesbaden.

Das Eiserne Kreuz erhielt öer Sergeant im Pionier¬
bataillon Nr. 11 Wilhelm G e r tz von Westerburg.

kann, die denkbar größte Freude  machen, denn sie alle
ohne Ausnahme lechzen nach einer zusammenhängenden
Darstellung der bisherigen Ereignisse dieses großen Welt¬
krieges. Der geringe Preis von 30 Pfg. macht es auch
möglich, größere Mengen  den Soldaten ins Feld zu
schicken. Insbesondere Wohlhabende könnten sich den Dank
unserer braven Truppen erwerben, wenn sie den Truppen¬
teilen möglichst bald und möglichst viele von den Grothus-
schen Taschenbüchern der Kriegsereignisse 1914 zur Ver¬
fügung stellten. Zu haben ist das Taschenbuch in allen
Buchhandlungen, in unseren Geschäftsstellen und bei sämt¬
lichen Agenturen öer Wiesbadener Verlagsanstalt.

SBeiönflJf)tssafien Des Handwerks für Die Aumn im Felde.
Der Deutsche Handwerks - und Gewerbe-

kammertag  hat einen Aufruf erlassen, in dem cs heißt:
Das deutsche Handwerk will nicht zurückstehen, wenn es

gilt, Hand anzulegen, um den Truppen draußen im Felde
ein deutsches Weihnachten mit Darbringung von Gaben zu
bereiten. Zahlreich sind uns aus vielen Bezirken öer ein¬
zelnen Handwerks- und Gewerbckammcrn Mitteilungen ge¬
worden, nach denen die Bereinigungen des Handwerks je
nach der Art ihrer Gewerbe Gaben für die Truppen im
Felde in selbständigen Transporten oder im Anschluß an
beliebige Veranstaltungen öarbringen wollen. Das hat uns
veranlaßt , den Anstoß zu geben dafür , daß alle Gaben des
Handwerks, soweit sic nicht für einzelne Angehörige per¬
sönlich bestimmt sind, in einer gemeinsamen Samm -,
l u n g der Handwerks- und  G e w e r b e k a m IN c r n
vereinigt und öer Heeresverwaltung dargcboten werden zur
Verwertung für die Truppen , denen sonst wenig oder gar
keine Gaben von lieber Hand beschert werden würden.
Einen doppelten Zweck wollen wir erreichen: die Kräfte des
Handwerks bei der Darbringung von Liebesgaben zu ver¬
einigen, ihre Zersplitterung zu vermeiden und gleichzeitig
die gesammelten Gaben denen von den Truppen zukommen
zu lassen, die ihrer am bedürftigsten sind. Kämpfen doch im
deutschen Heere .Hunderttausend«:, die keine Angehörigen
haben, die daheim für sie sorgen können. Und andere viele
Tausende stehen im Felde, denen die Angehörigen daheim
wohl aüch eine Weihnachtsgabe darbrächten, aber zu arm
dazu sind. Auch für diese Krieger muß gesorgt werden.
Nicht ein einziger deutscher Soldat darf zu
Weihnachten ohne Weihnachtsgäbe bleiben!

Mit diesem Aufruf wenden wir uns an das gesamte,
Handwerk, insbesondere auch an seine Frauen und Töchter,
die an dieser Stelle besonders geeignet und berufen sind,
werktätige Liebe zu üben. Gebt rührig , fleißig, willig und
vor allen Dingen schnell.

Die Handwerkskammer Wiesbaden  ver¬
öffentlicht zu diesem Aufruf ein Merkblatt,  aus dem
wir folgendes entnehmen:

Jede Handwerks!- oder Geiwerbckammcr errichtet eine
Sammclstelle für Weihnachtsliebcsgaben. Diese Gaben
sollen aus Paketen bestehen, die für einen Mann unter be¬
liebiger Auswahl aus der uns vom Kriegsministerium zur
Verfügung gestellten, nachstehend zur Kenntnis gebrachten
Gabcnliste hrrzustellcn sind. Die bei jeder Handwerks- ober
Gcwcrbekammcr gesammelten Gaben werden mit Hilfe der
Eisenbahnverwaltung zu zwei besonderen Transportzügen
zusammengestellt,werden, von denen der eine für den Osten
und der andere für den Westen bestimmt ist. Diese Trans¬
porte werden von Beauftragten des Deutschen Handwerks-
unö Gewerbekammertages selbst der Heeresverwaltung
übergeben werden.

Zur Auswahl der einzelnen Gaben durch die Spender
schlägt das Kriegsministerium folgendes vor : warme Hand¬
schuhe, Hosenträger, warme Weste, ein Paar wollene

vollen männlichen Erscheinung von früher verglich, mußte
sie immer weinen. Aber das sollte ja, nachdem jetzt die
eigentliche Krankheit glücklich behoben ivar, alles rasch
wieder gut werden, hatte ihr Stabsarzt Möller versichert.
„Danken wir "Gott, daß er überhaupt so weit ist," hatte er
hinzugefügt; „oft genug war mir bange, er käme gar nicht
durch."

Das war nun zum Glück nicht mehr zu befürchten, nur
seine zurückgebliebene physische Entkräftung und Nerven¬
schwäche waren noch zu überwinden. Onkel Thomas mar
daher fortwährend auf der Suche nach kräftigenden Deli¬
katessen, um den Appetit seines Nesfcn anzuregen, der sich
jedoch erst in öer allerletzten Zeit etwas gebessert hatte.
Damit war auch seine gedrückte Gemütsstimmung wieder
heiterer geworden̂ sein Interesse für alles gewachsen und
sein Mitteilungsbedürfnis zurückgekehrt. Am liebsten
sprach er von seiner Aimse, die auch in seinen Fiebsrphan-
taflen immer öer Mittelpunkt gewesen und, seitdem wieder
Briefe von ihr ankamen, beschäftigten sich seine Gedanken
fast nur noch mit ihr. Auch soeben hatte ihm Maria wieder
ihren letzten Brief vorlesen müssen, in dem sie ihm ihr
ganzes Herz ausgeichüttet, den Schmerz geschildert, den sic
über seine Krankheit empfand und ihn mit liebevollen
Worten zu trösten versucht. „Als ich die Nachricht über
Deine Erkrankung erhielt," schrieb sie, „war ich sofort ent¬
schlossen, zu Dir zu eilen, um Dich zu pflegen und dazu
beizutragen , Dich wieder gesund zu machen, mußte mich
jedoch leider dem Willen meiner Eltern , die mich mit Ge¬
walt zurückhiclteu, sügcn, und mein Bruder Jules über-
zeugte mich daun auch, daß mein Vorsatz vorerst nicht aus¬
führbar fei. Aber aufgcgeben habe ich ihn deshalb nicht,
sondern hoffe bestimmt, bei unserer bevorstehenden Rück¬
reise nach Mülhausen Gelegenheit zu finden. Dich zu sehen.
Ich habe bereits alle Vorbereitungen dafür getroffen, Ju¬
les wird mich unterstützen. Also aus baldiges Wiedersehen!"

«Fortsetzung folgt.)

Timm Kröger.
(Zu seinem 70. Geburtstage am 29. November 1914.)

Von Dr . Hans Venzmann.
Es ist sehr oft das Schicksal der Tüchtigen gewesen, daß

sie von ihrer Zeit nicht gewürdigt oder gar verkannt wor-
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Strümpfe , Taschentuch. Bleistift mit Hülse, kleines Notiz¬
buch, etwas Briefpapier , Felöpostkarten, Zigarren , Zigar¬
rentasche, Zigaretten , Zigarettentasche, Tabak, Tabakbeutel,
Tabakpfeife, Taschenmesser, Nähzeug, Seife, Kamm und
kleine Kopfbürste, kleinere Kleiderbürste, Zahnbürste,
Kerzen, Konserven, Butter sin luftdicht verschlossenem Be¬
hälter ), Dauerwurst , trockenen Kuchen, Honigkuchen, Schoko¬
lade, Kakao, Marzipan , Keks. Die Beigabe alkoholischer
Getränke ist nicht erwünscht, da die Heeresverwaltung im
Bedarfsfälle solche ansgibt.

Es ist dringend nötig, den Inhalt eines jeden Paketes
durch einen Vermerk auf seinem Umschläge zu kennzeichnen,
um der Heeresleitung die Berücksichtigungtatsächlich vor¬
handener Bedürfnisse und Wünsche des einzelnen Soldaten
zu ermöglichen. Der letzte Termin  für die rechtzeitige
Einlieferung der Liebesgaben an die Sammelstelle der
Handwerks- oder Gewerbekammer ist der 15. D e z e m b e r.

Der BröDAnerW.
Die Bedürfnisse der nationalen , auch der wirtschaftlichen

Verteidigung, denen alle anderen Rücksichten unterzuord-
nen sind, haben dieses Mal zu einer Fülle behördlicher Ein¬
griffe in das Verkehrsleben geführt, die in gewöhnlichen
Zeiten nicht nur starken Widerspruch der von ihnen vetrof-
fenen Bevölkerungsschichten, sondern auch das grundsätz¬
liche Widerstreben aller dem Gedanken einer Staatallmacht
abholden Anschauungen herausgesordert hätten. Im regel¬
mäßigen Verlaufe der Dinge hätten wohl nur leidenschaft¬
liche Staatssozialisten geschmunzelt, wenn die hohe Polizei
sogar den Brotkorb  der Gastwirtschaften unter ihre
Aufsicht gestellt waben würde. Heute wird man sich mit
dem Brötchen-Erlasse des Oberkommandos in den' Marken
verhältnismäßig stillschweigend und mit verstehender Ge¬
duld abfindcn. Auch wird ja das Bedürfnis im wesentlichen
befriedigt werden, wenn der Brotteller nicht mehr beim
Nicdersetzen an der Tafel vorgcfundcn wird, sondern der
Gast seine Zunge zu dem Zauberworte „Tischlern, deck'
dich!" erst noch besonders bemühen muß. Auch ist anzuer¬
kennen, daß im Gegensätze zu Wünschen mancher Speise-
wirtc die verfügende Stelle sich ausdrücklich gegen Son¬
der  S ez a h l n n g c n erklärt . Böse österreichische usw.
Beispiele brauchen bessere Berliner Sitten doch auch nicht
zu verderben! Auch ist in Betracht zu ziehen, Latz die Ber¬
liner Spcisen-Preistafeln längst die Brotausgaben einge¬
rechnet hatten, daß insbesondere auch in den Kriegsmonaten
ütc Einzelgerichte beinahe Woche für Woche zehnpfennig-
weise teurer angerechnet wurden.

Sachlich erscheint es aber im höchsten Grade wichtig, daß
die viermal tägliche Herstellung frischer Backware aufhört.
Mit zweimal täglich bereiteter Kost sollte der verwöhnteste
Geschmack sich befriedigt finden. Und die Aerzte sollten die
Gelegenheit benutzen, ans die nicht jeder Gesundheit zu¬
trägliche Verzehrung frisch aus dem Backofen geholter
Ware hinzuweisen.- Hoffentlich überlebt die bessere Sitte,
die jetzt der Zwang von Oben schaffen will, diesen Krieg.

Ile BeklirnpsiHig Der ZAEn.
Der Magistrat der Stadt Wiesbaden gibt bekannt: Da

die Schnaken bekanntlich im November ihr Winterquartier
aussuchen und in Kellern, Gewächshäusern, Schuppen, Stäl¬
len, Remisen und dergleichen an Decken und Wänden eine
Art Winterschlaf halten, so empfiehlt es sich, jetzt mit den
Vernichtungsarbeiten zu beginnen. Die Vernichtung der
überwinternden Schnaken kann in verschiedener Weise, er¬
folgen, durch Aussäubern der Räumlichkeiten mit einem
geeigneten Räucherpulvcr, oder durch Wscngen öer Wände
und Decken mit einer geeigneten Spiritusfackel , oder durch
Abspritzen mit geeigneten, auf die Schnaken sofort tödlich
wirkenden Flüssigkeiten, durch Zerdrücken mit feuchten
Tüchern und dergleichen. Gut bewährt hat sich bisher das
Absengen mit Spiritusfackeln solcher Stellen , an denen
Schnaken wahrgenommen werden, welche Vernichtungsart
von den Grundstücksbesitzern leicht selbst vorgenommen
werden kann. An letztere richten wir daS Ersuchen, mit
dem Absengcn der mit Schnaken besetzten Stellen ihrer Lie¬
genschaften jetzt zu beginnen. Das Absengen muß jedoch,
wenn es von gutem Erfolg sein soll, im Laufe des Winters
wiederholt geschehen nutz zwar zum letzten Mal spätestens
anfangs Mürz.

Wir sind bereit, die Vernichtungsarbeiten durch unsere
sachverständigenDesinfektoren gegen Erstattung des Be¬
trages ,von 1,00 Mark für jedes Kellergeschoß öder andere
zusammenhängende Raumgruppen vornehmen zu lassen.
Betreffende mündliche oder schriftliche Anträge werden im
Rathaus , 2. Obergeschoß, Zimmer 57», entgegengenommen.

Es wird darauf hingewtesen, daß die Grundstücksbe¬
sitzer zur Vernichtung der Schnaken in den ihnen gehörigen

den sind. Wir sprechen von einem Zeitalter Gottfried
Kellers, Eduard Mörikcs, Theodor Storms ; als diese Dich¬
ter noch am Werke waren, da war cs das Zeitalter der
Geibel, Gottschall »nd Rittershnns , — der Epigonen. Auch
für die Kunst unserer Tage ist nicht der Tagesroman vieler
Lieblingsschriftsteller öer Massen charakteristisch, sondern
die vornehme und seine Stilknnst des Thomas Mann,
Ricarda Huch u. a. Diesen Dichtern, die im breiten Volke
weniger bekannt sind, ist auch der norddeutsche Novellist
Timm Krüger  beizuzählen . Was er geschaffen hat --
und sein Lebenswerk liegt in einer stattlichen Anzahl von
Bünden vor ; wie ich höre, wird demnächst im Verlage Al¬
fred Iaussen , Hamburg, eine Gesamtausgabe seiner Schrif¬
ten erscheinen—, ist in jedem Stücke die Umwertung einer
künstlerischen Persönlichkeit und dessen, was sie erlebt hat,
in künstlerische Form , in lebendige Poesie. Abgesehen von
den überschwenglichen, doch in ihren feinen, immer be¬
seelten Natur - und Menschenschilderungen schon durchaus
charakteristischen„Wohnungen des Glücks" und einigen Ju¬
gendwerken, verraten alle Dichtungen Krögers den , durch
das Leben, durch Selbstzucht gelauterten reifen Künstler-
gcist. Krögers Romane und Novellen — ich erwähne „Leute
eigener Art". „Eine stille Welt", „Schuld", „Des Reiches
Kommen", „Der Einzige und -seine Liebe", „Das Buch der
guten Leute" und „Aus alter Truhe " — wirken künstlerisch
fast alle gleichartig und gleich bedeutsam. Dem tiefer ein-
dringenden Leser gibt sich freilich, eine Entwicklung zu er¬
kennen, die immer mehr darauf bedacht ist, Natur und
Menschen durch die einfachsten Mittel der Sprache darzn-
stcllen; daher laufen Krögers Wege weitab' von den Land¬
straßen eines schwülstigen,.Naturalismus und eines ebenso
übertriebenen Symbolismus . Er ist ein Wäger des Wortes,
aber nur deshalb, damit für die seelischen Beziehungen
zwischen Mensch und Außenwelt, für das , waS der Leser
zugleich sehen und empfinden  soll , der prägnanteste
Ausdruck gefunden,wird. Wenn wir in irgend einer seiner
Novellen lesen, dann werden wir in die Landschaft— cs
ist die schleswig-holsteinische Ebene mit ihren Dörfern,
Wiesen, Knicks und Heiden — oder in das mit Vorliebe ge¬
zeichnete bäuerliche Milieu — sofort ganz und gar hinein¬
versetzt, und sogleich beginnt ein Weben und Leben um
uns , ein Zauber der Stimmung , ein Mitempfinden aller
Gegenstände, ein vollkommenes Zusammenleben von Natur
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Grundstücken nach Maßgabe der von der Königlichen Re-«
gierung erlassenen Polizeiverordnung vom 1. Februar 1911
verpflichtet sind. In dieser Verordnung ist auch eine Ueber-
wachung der vorgeschriebenenMaßnahmen angeorönet. Die
Grundstücksbesitzer und deren Mieter sind verpflichtet, den
mit der Ueberwachung und dem Vollzug der vorgeschriebe¬
nen Maßnahmen betrauten Personen , sofern sie sich aus-
weisen, das Betreten ihrer Keller und sonstigen, den
Schnaken als Unterschlupf dienenden Räumlichkeiten bet
Tage jederzeit zu gestatten.

Mit der Begehung der Grundstücke solcher Stadtbezirke,
in denen sich erfahrungsgemäß Schnaken aufhalten, wird
in den nächsten Tagen begonnen werden. Die mit Ans¬
weiskarten versehenen Personen werden die Vernichtungs¬
arbeiten auf Verlangen gegen Zahlung des festgesetzten Be¬
trages sofort vornehmen. Letzteren wolle man in ein von
unseren Beauftragten vorzulegendes, mit unserem Sterne
pel versehenes Quittungsbnch eintragen.

Persönliches. Zum Heeresdienst einberufen sind die
Pfarrer Kaiser  in Cronberg und Lic. Löw in Sim¬
mersbach.

Paketsendnngen durch die Ersatzverbändc. Es wird
erneut daran erinnert , daß auch außerhalb der sogenannten
Paket« ochen nach wie vor die Möglichkeit besteht, den im
Felde stehenden Heeresangehörigen Pakete zu schicken, und
zwar durch Vermittelung der Ersatzverbände. Eine Liste
der Ersatzverbände der Linientruppenteile wird in den
Paket-Schalterrüumen ausgehängt . Wer bet Hecresange-
hörigen anderer Truppenteile sz. B. solcher der Reserve
oder Landwehr) im Zweifel ist, an welchen Ersatzverband
die Pakete zu senden sind, kann darüber bei dem stellver¬
tretenden Generalkommando Auskunft erhalten , in dessen
Geschäftsbezirker wohnt. Zur Erleichterung der Anfrage
hat die Reichspostverwaltung an den Postschaltern erhält¬
liche hellgrüne Postkarten mit Antwort und Vordruck an¬
fertigen lassen, die 1 Pfg. das Stück kosten und portofrei
befördert werden. In anderer Form an die stellvertreten¬
den Generalkommandos gerichtete Anfragen oder solche, die
über den Vordruck hinausgehen , können nicht beantwortet
werden.

Verunglückt ist gestern auf der Biebricherstraße vor dem
Grundstück Nr . 37 der 24 Jahre alte Bäcker Otto Hild  aus
Bierstadt, der mit seinem Rade in ein Fuhrwerk hinein¬
fuhr. Die Sanitätswache brachte den Verunglückten, der
schwere innere Verletzungen erlitten hat, in das Städtische
Krankenhaus.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw»
K ö n i g l. Schauspiele.  Wie bereits mitgeteili

wurde, findet heute im Abonnement A eine Aufführung
von Webers romantischer Feenoper „Oberon" statt; am
Mittwoch, den 2. Dez., geht die romantisch-lyrische Oper in
2 Akten (Musik von Conradin Kreutzer) „Das Nachtlager
in Granada " mit Fräulein Schmidt und den Herren Gcisse-
Winkel, Scherer, Rehkopf, v. Schenck und Schmidt in Szene.
(Ab. O.) Musikalische Leitung: Herr Prof . Schlar. Dazu
wird das einaktige Singspiel „Die Verlobung bei der
Laterne" von Offenbach mit den Damen Bommcr , Fried-
seldt, Krämer und Herrn Haas gegeben. Für Sonntag,
den 6. Dez., wird Richard Wagners „Götterdämmerung"
vorbereitet.

Residenz - Theater.  Es wird darauf aufmerksam
gemacht, daß der morgen, Montag , stattstndende Kunstabend
von Professor Marcell Salzer (zeitgemäße Dichtkunst in
Ernst und Humor um 148 U h r beginnt. —Am Dienstag
gelangt auf mehrseitigen Wunsch nochmals das rasch beliebt
gewordene neue Lustspiel „Alles mobil!" von Jacoby und
Linck zur .Aufführung und am Mittwoch wird öer 2. Abend
des Ringes „Ein Jahrhundert deutschen Humors " „Die
deutschen Kleinstädter" von A. v. Kotzebne wiederholt.

Heute Sonntag , abends 7ya Uhr , findet in der Luthe  r-
ki r che ein W o h l t ü t i g ke i t.s ko uze  r t zur Linderung
der Kriegsnot statt. Solistisch betätigen sich Frau Hans-
Zoepffel «Gesang ), Herr Max Schildbach (Cello ) und
Herr Knöner (Orgel ). Der Philh . Verein  stellt zu
den Orgelwerken von Bossi und Rheinberger das Orchester.

„Die Kunst für die  Kunst ". Wir verweisen noch¬
mals auf das heute, Sonntag , nachmittags 5 Uhr, in der
Galerie Banger (Luisenstraße 9) von der Kunst für die
Kunst veranstaltete Konzert, welches durch sein gewühltes
Programm einen ganz besonderen Kunstgenuß zu werden
verspricht. Herr Frorath wird die Ansprache ans „Tann¬
häuser", sowie Lieder von Gricg und Kremser singen. Frl.
Arndt bringt mit Frl . Schneider die G-dur -Biolin -Sonate
von Mozart , sowie Altwiener Walzer von Kreisler zum
Vortrag , während Frl . Schneider Andante von Brahms
spielt.

und Mensch, von Umwelt und Seele , von Dichter und Leser:
wir sehen ein Bild , ein Mcnschendasein realistisch getreu,
farbig, plastisch, alles lebt und webt in ihm und offenbar«
sich in seinem Wesen/ wir sehen die Menschen und haben
sie zugleich in uns und empfinden ihre Seele, ihr inneres
Leben, ihr individuelles Wesen in ihrem Sei ». Ich möchte
diese feine Kunst der Menschcnschildernngderjenigen der
beiden größten dänischen Dichter vergleichen, der Kunst
Andersens und Jens Peter Jacobsens . Sind doch alle drei
Dichter von fast einer Stammesart ! Matt erinnere sich, wie
eigenartig Andersen die Dinge beseelt und belebt — srci-
lich sie sind bei ihm vft die Hauptsache, sie werden selbst bei
ihm u't zu den Helden seiner wundersamen Märchen: bei
Kröger fühlen die Dinge nur mit, sie schwingen mit im
Kreise der Menschen. Jener romantische Realismus , der
bei Jacobsen . bei Björnson «in den Bauernnvvellen ) so
bezaubert, lebt auch in Krögers Dichtungen.

Nur eine Meile von Theodor Storms Hademarschenin
dem holsteinischen Dorfe Haale wurde Timm Kröger am
20. November «844 als jüngstes von zehn Kindern eines
wohlhabenden Bauern geboren. Die Dorfschule und eine
Leihbibliothek waren die ersten Bildner seiner Seele . Im
übrigen diente er zunächst als Landwirtschaftslehrling
seinem ältesten Bruder , der nach dem frühen Tode des
Vaters den Hof regierte . Lange Zeit trug sich der Jüngling
mit dem. Gedanken, sich ans einer höheren Schule weitcr-
zubilden, bis die Idee zur Tat wurde: Mit 19 Jahren
wurde er Tertianer . Als Student der Rechte besuchte er
die Universitäten Kiel, Zürich, Berlin und Leipzig, In
richterlicher Tätigkeit, als Assessor und Kreisrichter, wirkte
er viele Jahre hindurch in Ostpreußen; er war dann
Staatsanwalt in Westpeußen. Uebrigens wie er seinem
Beruf als Richter und später als Rechtsanwalt viele Mo¬
tive und Anregungen verdankt, so spielen auch einige seiner
Erzählungen in Ostpreußen. Als Rechtsanwalt ist Kröger
dann lange Jahre in Flensburg , Elmshorn und in Kiel
tätig gewesen. Im Jahre 1801 gab er, der unterdessen zum
Justizrat ernannt worden war , seine Praxis auf und ließ
sich nun , wie einer seiner Kritiker scherzhaft sagte, „als
junger Schriftsteller in Kiel" nieder. Hier lebt Kröger,
seit den letzten Jahren häufig krank und kränkelnd, noch
heute. _
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te Mai nutet liier jetzt lefea?

Mit dieser Frage werden sie selber schnell fertig sein.
Selbstverständlich wollen sic von dem lesen, waS setzt aller
Gedanken beschäftigt, aller Herzen bewegt: vom Kriege. Es
wäre unnatürlich , wollten Eltern und Erzieher darin
etwas zuwider haben. Aber ein bißchen der llcberlegung
bedarf die Frage für sie doch. Es gibt jetzt schon recht viel
über den Krieg zu lesen, was unsere Kinder nicht lesen
sollten. Denn auch die Schundliteraten sind schon eifrig
an der Arbeit, den „aktuellen" Stoff für ihre Zwecke auö-
zuschlachten. Schund aber sollen unsere Kinder nicht lesen,
auch wenn er vom Kriege handelt. Von dieser Art Lese¬
stoff gibt cs bekanntlich zwei Sorten , die mau als groben
und feinen Schund bezeichnen kann. Zum crstcren rechnen
die Schriften, deren Verfasser vor allem darauf ausgehen,
die Einbildungskraft durch Häufung und Ausmalung von
G-reuelszencn aufzupeitschen, Mord und Brand mehr oder
weniger unverblümt als Heldentaten erscheinen zu lassen,
und die so das sittliche Urteil der jugendlichen Leser ver¬
wirren . Die Taten der Franktireurs , der Hyänen des
Schlachtfeldes, der Angehörigem wilder Volksstämme in den
feindlichen Heeren bieten ihnen dankbare Stoffe, deren
grausige Wirklichkeit sie aber noch zu überbieten trachten.
Diese Art Schund ist verhältnismäßig leicht zu erkennen.
Sic kennzeichnet sich schon äußerlich durch das grobe Papier,
den schlechten Druck, die grellbunten Bilder auf dem Um¬
schlag, und der seit Jahren geführte Kampf gegen die
Schundschriften hat doch schon den Erfolg gehabt, daß
Eltern , die sich überhaupt um ihre Kinder kümmern, ihnen
diese Art Lesestoff unter allen Umstünden fernhalten.

Nicht ganz so einfach ist die Sache mit dem feinen
Schund. Die Bücher, die dazu gehören, stellen sich äußer¬
lich recht achtbar dar — kosten übrigens auch meist ein
hübsches Stück Geld — und geben sich inhaltlich so, daß sie
direkt unsittliche Anreize vermeiden. Was sie aber mit
dem groben Schund gemeinsam haben, ist, daß sic ebenso
wie dieser der inneren Wahrhaftigkeit entbehren. Gewöhn¬
lich tritt da ein junger Held auf, je näher dem Knaben,
desto besser, der die wunderbarsten Heldentaten vollbringt,
die unglaublichsten Gefahren übersteht und eigentlich ganz
allein schuld daran ist, daß unser Heer diese oder jene
Schlacht gewann, diese oder jene Festung eroberte. Wie
gesagt, ganz so schlimm wie der grobe Schund mag dieser
seine nicht sein. Aber auch er richtet Schaden an, indem
er den gesunden Wirklichkeitssinn unserer Jugend auf Ab¬
wege führt , ihr ein falsches Bild vom Wesen des Krieges
und seinen Erfordernissen vorführt und sie dadurch gegen
wirkliches Heldentum stumpf und unempfindlich macht.
Man sollte gegen alle „Dichtungen" aus dem letzten Kriege
mißtrauisch sein und sich sagen, daß die Zeit noch viel zu
kurz ist, als daß wirkliche Kunstwerke schon hätten reifen
können.

Verlangt die Jugend nach Dichtungen, in denen Kriegs¬
stimmung weht, so braucht der Stoff doch nicht den jetzigen
Kriegsbegebenheiten entnommen zu sein. Sie möge dann
ruhig Bücher lesen, in denen echte Dichter Heldenkämpfe
.früherer Zeiten dargestellt haben, lieber den jetzigen Krieg
aber soll sie Berichte lesen, die der Wirklichkeit entsprechen:
die knappen sachlichen Kriegsberichte unserer Heeresleitung,
die ausführlicheren Darstellungen militärischer Fachleute,
nicht zuletzt aber die Feldpostbriefe unserer wackern Krieger,
die erst das rechte Bild geben von dem, was der einzelne
Mann in diesem Kriege zu leisten hat nicht sowohl in
Kühnem Draufgehen — obwohl es daran wahrlich nicht
fehlt — als in standhaftem Ertragen von Hunger und
Kälte, im Neberwinden von Müdigkeit und Trübsinn , im
geduldigen Ausharren , bis endlich der Befehl zum Vor¬
gehen kommt. Bücher, in denen sich dergleichen findet, gibts

natürlich jetzt noch kaum. Darum , ihr Eltern , laßt es
eure Kinder ruhig aus der Zeitung oder aus einer illu¬
strierten Zeitschrift lesen. Wenn ihr sie gut erzogen habt,
werden sic sich begnügen, das zu lesen, was ihr als für sie
passend ausgcwühlt habt. Und dann : die Berichte über
Skandalprozesse und ähnliches, weswegen man sonst eine
Zeitung Kindern oft nicht in die Hand geben durfte, hat
der eiserne Kriegsbesen ja zum Glück daraus hinweggefegt.

Sport.
Freilassung internierter englischer Trainer. Von den

Mitgliedern der englischen Kolonie in Hoppegarten,
die seit drei Wochen in Ruhleben interniert waren , sind
vorgestern die Trainer CH. Planner , G. Long, Chapman,
Palmer , N. Robinson, sowie der Gestütsmeister des Frhrn.
v. Oppenheim, Castle, und der Futtermeistcr der Herren
v. Weinberg, G. Arnull , wieder auf freien Fuß ge¬
setzt  worden . Vermutlich ist diese Vergünstigung auf die
Fürsprache ihrer Patrone zurückzuführen.

Vermischtes.
Neue Siedlungen in der Lüneburger Heine.

Von der Tätigkeit der Kriegsgefangenen in Deutschland.
Aus Hannover wird uns .geschrieben: In der Lüne¬

burger Heide, im Münster-Lager, bei Soltau und ander¬
wärts sind jetzt etwa 00 000 Kriegsgefangene untergebracht,
die bekanntlich zum Teil mit der Kultivierung von Oed¬
land, Heide und Moor beschäftigt werden. Alle unsere
Feinde sind, je nach Verhältnis , an der oben genannten
Zahl beteiligt, in der Hauptsache sind es Franzosen, aber
auch Russen, viele Belgier und etliche Engländer befinden
sich darunter . Die Massen sind jetzt manchen Kreisen der
Provinz Hannover sehr erwünscht, nicht, weil wir sie schach¬
matt gesetzt haben, sondern weil es hierzulande nach einer
Richtung hin immer an Arbeitskräften gebrach, nämlich bei
der Oedlanökultur , die in keinen Teilen Deutschlands so
tatkräftig betrieben wird, ivie in der Provinz Hannover.
Da es schon in Friedenszeiten an Arbeitern fehlte, mußten
au manchen Stellen die Kultivierungsarbeiten von Straf¬
gefangenen ausgeführt werden. So ist z. B. die Hochmoor¬
kolonie Gr. Sternberg bet Stade fast ganz mit Hilfe von
Strafgefangenen eingerichtet worden. Nun haben wir hier
das Heer der Kriegsgefangenen. Irgend eine Beschäftigung
sollen die Leute haben, und für ihre durchaus genügende
Verpflegung sollen sie doch auch arbeiten. Da lag es also
nahe, die Gefangenen tu der Oedlandkultur zu beschäftigen.
Verschiedene Kreisverwaltungen s,z. B. Fallingbostel. Bre¬
mervörde u. a ), die schon lange die Urbarmachung von
weitläuügen Heide- und Moorp^ ieten vlauen , waudteu
sich an die Heeresverwaltung uni stk Überlassung von Kriegs¬
gefangenen für den erwähnten Zweck, und gern willigte die
Militärbehörde , ein, wo es angängig war , Gefangene für
die Oedlandkultivierung abzugeben. So wird nun in vie¬
len Teilen der Provinz mit ihren ausgedehnten Moor-
unö Heibeflächengar emsig gearbeitet, und das Land wird
bald den Segen dieser Tätigkeit spüren.

Es soll hier nur ein Beispiel angeführt werden, in
welcher Weise diese Arbeit der inneren Kolonisation vor
sich geht, hat doch die Sache auch ein weitergehenöos Inter¬
esse. Im Kreise Neustadt am Rübenberge snicht sehr weit
von der Provinzhauptstadt Hannover) plante man schon
lauge die Kultivierung des sogenannten Rodewalber
Bruches. Durch Vermittlung des Landrats des genannten
Kreises wurden etwa 2000 Morgen Bruchland von den Ge¬
meinden und Privatbesitzern aufgekanft. Dieses Gelände

soll nun mit Hilfe von etwa 2000 Kriegsgefangenen kulti¬
viert , durch Verkehrswege aufgeschlossen und bebaut und
die einznrichtende Kolonie soll vorläufig tu etwa 80 Hof¬
stellen ausgelegt werden. In recht praktischer Weise geht
man damit vor. Für die Kriegsgefangenen werden Ba¬
racken erbaut , d. h. die Gefangenen müssen selbst daran mit
arbeiten, soweit sie als Bauarbeiter herangczogen werden
können. Dann werden jene Baracken aber jo angelegt,
daß sie später von den Kolonisten als Viehställe und zu
Kornscheuuen verwendet iverdcn können. Die neue Kolonie,
die dem Weltkriege ihre Entstehung verdankt, wird den
Namen Lichtenhorst erhalten , und man hofft, wenn das
Winterwetter günstig ist, die Arbeiten so weit zu fördern,
daß schon im kommenden Frühjahr eine erste Bestellung
der zuerst .fertiggestcllten Schläge erfolgen kann. Da, wie
gesagt, auch an anderen Stellen der Heide derartige Ar¬
beiten im Gange sind oder in Angriff genommen werden,
erhellt daraus , von welcher großen volkswirtschaftlichen
Bedeutung diese mit Hilfe der Kriegsgefangenen ins Werk
gesetzte Tätigkeit ist. Im günstigsten Falle wird auf diese
Weise die Anbaufläche für Getreide, Kartoffeln usw. schon
im nächsten Jahre um viele Tausende von Morgen ver¬
größert werden können. Das sind sicher recht erfreuliche

| Nebenwirkungen des großen Weltkrieges 1014. Wirkungen,
die schon jetzt übersehen und vorausgesagt werden können.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Rückgang der beanspruchten Kredite bei den Darlehnskaffen.

Die von den Da r l e h u s ka ss e n gewährten
D a r l e h en haben sich in der Zeit vom 14. bis 23. Nov.
von 784 auf 884,8 Milt . M., alsv um 13 9,2 Milk . M.
vermindert.  Der Bestand der Reichsbank an Dar¬
lehenskassen scheinen ist von 784 auf 804,8 Mill ., mithin um
159,2 Mill. M. zurückgegangen. Bon diesen 189,2 Mill . M.
sind 16,4 Mill. M. in den Verkehr gesetzt und 142,8 Mill . M.
an die Darlehnskassen zurückgegeben worden.

Die Einzahlungen auf die Kriegsanleihen
bei der Reichsbank, die bis zum 14. Nov. 3678,8 Mill . M.
betvugen, haben bis zum 23. Nov. eine Erhöhung von
90,1 Mill . M. erfahren und sind damit auf 3709,9 Mill . M.,
gleich 84Proz.  der ganzen gezeichneten Summe gestiegen.
Diesem Zuwachs der Einzahlung von 90,1 Mill . M. steht
für die Zeit vom 14. bis 23. Nov. ein Rückgang der von den
Darlehnskassen für die Zwecke der Kriegsanleihe herge¬
gebenen Kredite um 99,4 Mill. M. gegenüber. Die Summe
der mit Hilfe der Darlchnökassen geleisteten Kriegsanleihe¬
zeichnungen hat sich nämlich von 750,4 auf 651 Mill . M.
verringert , d. h. es sind jetzt überhaupt nur noch ll 'A Proz.
Kriegsanleihezahlungen unter Inanspruchnahme der Dar¬
lehenskassen geleistet.

Keine Preissteigerung für Zündhölzer zu befürchte«.
Der Verein deutscher Zündholzfabrikanten teilt zur

Beruhigung der Verbraucher folgendes mit : Der augen¬
blickliche Mangel an Zündhölzern  hat zu den ver¬
schiedensten Deutungen in der Presse Anlaß gegeben, die
in den Tatsachen nicht begründet sind. Unzweifelhaft ist,
daß die Besorgnis der Bevölkerung vor einer erheblichen
Preissteigerung die Vorräte im Kleinhandel stark gelich¬
tet hat. Diese Besorgnis  aber ist durchaus unge¬
rechtfertigt.  Nach der Ueberzcngung des Vereins
deutscher Zündholzfabrikanten wird es möglich sein, das
Paket Zündhölzer während der ganzen Kriegszeit zu
einem Höchstpreise von 85 Pfennig im Kleinhandel abzngc-
ben. Wenn auch die Zufuhr des russischen Aspenholzes,
das die Zündholzindustrje verarbeitet , zur Zeit unterbun¬
den ist, s» sind doch noch genügende Vorräte vorhanden und
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nn Ersatz durch deutsche Holzarten kein Mangel . Auch die
Beschafffung öer nötigen Chemikalien und sonstigen Roh¬
stoffe begegnet keinen Schwierigkeiten. Es sind nur höhere
Preise, denen die Industrie nachgeben mutz. Empfindlicher
haben die derzeitigen Berkehrsverhältnisse die Versorgung
beeinträchtigt. Die Fabrikation ist nirgends ins Stocken
geraten und die Versorgung wird , sofern nicht Verkehrs¬
stockungen die Zufuhr behindern, eine völlig zufriedenstel¬
lende sein, wenn die Verbraucher den Markt nicht durch
unbesonnene Aufkäufe beeinträchtigen und den Zwischen¬
handel zu ungerechtfertigten Preis  stc i g e r u n -
gen  anreizen . Wo solche eingetreten sind, wie in der
Pfalz und in Ostpreußen, hat die Regierung  bereits
Höchstpreise festgesetzt und wird anderswo ebenso verfahren
sobald sich Anlaß dazu bsetxt.

Weinzeitung.
Der 1914«-.

O/ ) Aus Rheinhesse  n, ,27. Nov., wird uns ge¬
schrieben: Der 1914er wird durchweg recht günstig beurteilt.
Trotzdem kann von einem eigentlichen Geschäftsgang nicht
gesprochen werden, denn die wenigen zustandcgckommenen
Abschlüsse können bei der allgemeinen Stille kaum in Frage
kommen. Mit einem lebhafteren Geschäftsgang kann auch
kaum gerechnet werden, che nicht Frieden eingtrcten ist.
Bei den letzten Abschlüssen wurden für das Stück 1914er
470—535 M., 1913er 500—750 M. und 1912er 540 M. an¬
gelegt. Die Nachfrage nach Wein älterer Jahrgänge ist
mäßig. Die Vorräte darin sind verschiedentlich recht be¬
deutend. — V o m M i t t e l r h e i n, 27. Rov.r Nachdem die
Lese seit einiger Zeit beendet ist, läßt sich auch das Menge-
ergebnis mit größerer Genauigkeit übersehen. Der Ertrag
blieb allgemein hinter den Erwartungen zurück. Er
schwankt zwischen einem Fünftel - und einem Zwanzigstel-
herbst. Die Güte des 1914er ist zufriedenstellend. Während
der Lese war das Geschäft recht lebhaft und der Trauben¬
verkauf gestaltete sich günstiger, als befürchtet wurde. Nun¬
mehr herrscht aber fast vollständige Stille im Geschäftsgang
und nur selten werden kleinere Mengen umgesetzt. Die
Forderungen der Eigner für die 1912er tind 1913er Weine
stellen sich aus 650—850 M. für das Fuder.

Vom Vüchertisch.
Sophie SchmWi», Ein Lebensbild ans ihren c t nc-

neit hinter ! a ssencn Papieren,  zusammengestellt von
ihrer jüngsten Schwester Amalie.von Romberg.  Zwei Bände.
Mit Einführung von Professor Dr. Friedrich Seche lb erg
und Paul Schrecke n b a ch. Geleitwort von Eberhard Kön i g.
Verlag Fritz Eckarbt, Leipzig:

Das-zweibändige Werk, das ich nicht besprechen, sondern nur
anzeiaen und auf das Angelegentlichsteempfehlen möchte, ist in
den Jahren 1809 und 1911 erschienen. Diejenigen, die stets
fragen: .Mas gibt cs neues?" und nur das schätzen, was sich als
„letzteste" Neuigkeit ankijndigt, werden mit den Achseln zucken.
Nun, ich meine, wir täten gut, manchmal zu tragen: „Was gibt
cs altes?" Und es will mir scheinen, daß, wie ia ietzt die'
Theater auf die alten guten Stücke zurnckgreifcn, so in den näch¬
sten Jahren aus allen Gebieten-der. Literatur erhebliche Wand¬
lungen sich vollziehen werden und manches ans den Archiven der
Vergangenheit hervvrgeholt werden wird, was allzueilig von der
schnell wechselnden Mode und dem Ungeschmack einer übersättigten
Geiellschaik dorthin gebracht wurde.

Das Buck, welches ich auf das lebhafteste a!S das beste
Weihnachtsbuch empfeble, ist: Sovhie Schwerin, Ein Lebensbild
aus ihren eigenen hrnterlasienen Papieren, zusammengestellt von
ihrer jüngeren Schwester Amalie von Romberg. Das Buch ist
im Verlage von Fritz Eckardt in . Leipzig erschienen. Der erste
Band, welcher bas Leben der unter Friedrich dem Großen in Ber¬
lin 1785 geborenen Gräfin schildert, bis zum Tode ihres Gatten,
der in der Schlacht bei Belle Alliance geiallc» ist, wird cingclcitet
durch eine Einführung des Prof. Dr. Friedrich Seeßelbera, die
namens des Wcrdandi-ArbcitSansschusics von ihm geichricben ist

und zweitens durch ein längeres Geleitwort ans der Feder von
Eberhard König. Der zweite Band, der das Leben der Witwe
schildert, der Witwe schlechthin, wie cs auf Seite 7 heiht, führt
bis in das Zeitalter Bismarcks: im Jahre 1863 ist die Gräfin
gestorben. An den großen Dinge», die in dieser langen Zeit ge¬
schehen, hat die in Hofkrciicn und in Militärkrcisen heimische
Frau in nächster Nähe teilgenommcn und vieles gesehen und ge¬
kört, was der Mehrzahl der Fernstehenden verborgen blieb. An
Neuem und Interessantem ist das Buch überreich und manches
Bekannte wird uns in einem neuen Lichte gezeigt. Die Einleitung
zu dem zweiten Bande bat Paul Schreckenbach geschrieben. Diese
Einführungen und Einleitungen sind des Buches würdig, zu dem
sic. geschrieben wurden: ein höheres Lpb vermag ich nicht aus-znsvrcchen. Ganz besonders ist der Eberhard Könia'iche Beitrag
bcrvorznbcben, der die Schäden und Gebrechen der Gegenwart
von 1914 — die Hoffentlich bald der Vergangenheit angehören
werden — mit einer Kraft und Eindringlichkeit öarstcllt und
geißelt, daß wir einen Hauch Wildenbruchschcn und Trcitlcbkcichcn
Geistesz» spüren vermeinen. ... . .Das Buch wird ein deutsches Haus- und Familienbuch ge¬
nannt, ein rechtes vaicrländifcücs Andachtbnch lEbcrüarü König):
cs ist bas Schönste und Erbaulichste, was man über die Zeit vor
Imndert Jahren lesen kann lSecßclberg), eS ist ein Buch für alle
diejenigen, die der ewigen Pikanterien satt und nbcriatt sind und
einen wahren Hunger nach kräftiger und dabei reinlicher Lektüre
empfinden lSchreckenbach). Die Ausstattung des Buches ist vor¬
züglich, das Bild der Gräfin Sophie ist nach bent Gemälde von
Gustav Richter, die Totenmaske von Drake.

Zum Schluffe noch einige Worte als Randbemerkung. In
der Einleitung sagt Eberhard König: „Es leben zurzeit in
unserem Volke viele, viele, die die .erhebendsten Seiten dieses
Buches lesen werden, ohne daß ibr Anae seuÄt ivird, ohne daß

in vrari. nicht in der Theorie, wie bei Nietzsche, bahnt lickt an,
die Menschen sind andere geworden und werden auf dem Wege
der sittlichen Genesung fortschrciten. Ans diesem, Wege bietet um
das Ruch als Führer an. Folgen wir ihm. Jntroite . nam ei
hie dii sunt. S- 3-

Adam Karrillon, „B a u cni geselchte  s". (Grote's Perlag,
Berlin, Preis geheftet Mk. 8.—, geb. Mk. 4.—.)

Der Verfasser mehrerer aus dem Leben geschöpfter Baueru-romane in obigem Verlag, wie „Michel Hel»", „Die Müüle-von
Hniterlob" und „O Domina mea!" bat unter dem originellen Titel
„Geselchtes", d. b. Gesalzenes, eine neue Reihe von humorvollen
Erzählungen veröffentlicht, zu denen er ohne Zweifel eigene Er-
iahrnnacn aus seiner ländlichen Praxis als Arzt verwertet hat.
Auch dies neue Buch Karrillons. das. sich vorzüglich an einem
paffenden Fesigeschenk fiir die bevorstehende Weihnachtszeit eignet,
zeigt alle die emvfehlenswerten Eigenschaftenals erbauliche
Unterhaltungslektnre. die die Kritiken übereinstimmend schon
seinen früheren Werken zuerkennen: treffende Zeichnung, lebens¬
wahre Polkstnven, zumeist von schalkhaftem, aber sonnigem>ou-mor »erklärt, verständnisinnigesNachfiiülcii aller tieferen, echt
menschlichen Hcrzensreaungen und poetische Natnrschildcrüngc»,
kurzum das Werk,eines unserer besten deutschen Humoristen, der
selbst unter Tränen lächelt und den man in eine Reihe mit den
klassischen Vertretern dieser Litcraturgattiing. mit einem Fritz
Reuter. Raabe. Gottfr. Keller und von jüngeren Rud. Presber
stellen kann. In der jetzigen ernste» und schweren Kriegszeit wird
das Buch manchem sorgenvollen Herzen zerstreuende Untdrbal-
tnng geivühren und ein wohltuendes, befreiendes Lachen ent¬
locken. , Dr. N.

Heinz Stir-lings Abenteuer im Frieden und «n Kriege. Ein
Buch für die Jugend von Fedor v. Zabeltitz. Mit Bildern von
Fril? Schacn. Verlag Illlsteinu. Co., Berlin-Wien. 8 Mark. ‘

Mit der Vollkraft seines großen Erzäülertalcnts schildert der
bekannte Verfasser hier die Geschichte eines,jimgen Menschen, den
eigentümliche büusliche Verbältnisie aus der gewohnten Bahn
herausgeschleudert und in eine abenteuerliche Welt voll bunter
Erlebnisie und mannigfaltiger Gefahren getrieben haben. Von
der deutschen Heimat, kommt der jugendliche Held nach Rußland
und der.Türkei, unternimmt mit einem türkischen Fliegerasfiüier
einen wilden, tollkiilmen Flna über die.Berge, Stevven und Wüsten
Kleinasiens bis nach dem Anti-Libanon. Er gerät in Getcmgeu-
scbait, befreit sich, macht eine einflußreiche Bekanntschaft und findet
endlich einen Lcbensberin: die drahtlose Telegravlnc. So kommt
er »ach Belgien, ivird in Lüttich vom Kriegsausbruch überrascht,
entzieht sich mit großer List und Geistesgegenwart seiner Verbaf-
tnng als Spion und erlebt de» rnlunrcichen Einzug der deutschen

Trnvvcn. Der mitfortreißendc Schwung, der durch alle bicic
farbigen Bilder geht, hält das Interesse und die Spannung der
Leser bis zum Scblnsic wach. Es ist das Buch eines Dichters, der
die Jugend liebt und iveiß. was sie begeistert und fesselt. .

Kart Hans Strobl, Die drei ® c . f c 11cii. Ein heitercr
Roman. Brosch. 4 Jl,  geb. 5 Ji.  Verlag von L. Staackmann
in Leipzig. „ ^ . .... .. . , ,Ein heiteres Buch in ernster Zeit nt kein Widerivruch, son¬
dern eine kluge Vorsicht des Geistes. Ein heiteres Buch gibt uns
Gelassenheit und Zuversicht, zumal wenn cs, wie dieser neue
Roman Karl Hans Strobls, Geist und Herz bat. Der Dichter
verfolgt hier wieder die fröhliche Linie seines Schaffens, wie er
sie schon in seinem Roman „Die vier Ehen des Mathias Mc-renns" gewiesen bat. Das neue Buch handelt von drei Gesellen.
Landfahrern und Abenteurern, die auszieben, um eine kleine
freundliche Stadt zu erobern. Der Gegensatz zwischen dem leich¬
ten Blut der drei Gesellen uiid der biederen Schwerfälligkeit dcr
Angescsscnen verschlingt sich in einer Fälle von heiteren und
crusthasten Schicksalen, die überaus reiche und bewegliche Hand¬
lung lebt von anmutigen Szenen. Eine sonnige Stimmung ist
über das Werk airSacgoffen. bas die ganze Behaglichkeit der alten
Zeit atmet. Die Begebnisse sind in das Jahr 1675 versetzt, in
die Zeit nach dem großen Krieg, und cs liegt einer der besten
Reize dieses Buches in der Art. wie dieses Zeitalter mit seinem
gravitätischen Ernst und seiner Lebensderbheit vor uns ersteht,

Andrces Handatlas. Sechste Auslage, herausgcgeben von
Dr. Ernst Ambrosius(Verlag von Belhagenu. Klasing in Biele¬
feld und Leipzig). .Es ist wieder ein hoher Genuß, die m den weiterhin erschie¬
nenen Lieferungen8 bis 5 enthaltenen Karten zu öurcbblättern.
sei es nun, daß inan fick an den so inüaltreichen und doch io
klaren Darstellungen zur vbtzstschen Erdkunde und Wirtschafts-
kiinde erfreut, vder die überall die sorgsamste Durcharbeitung
und Bereicherung zeigenden Länderkarten bewundert. In dcr
geaen früher völlig veränderten Karte von Pommern und Posen
find die.ungemein zahlreichen amtlichen Umwandlungen pol¬
nischer Ortsnamen iit deutsche alle berücksichtigt, neu binzngekom-
men ist eine Karte der politisch so wichtige» Sprachenverteilung in
Posen und Westvreutzen. Ein gleiches Interesse bcaiisvruchen
auch die Svrachenkartcn von Elsaß-Lothringen und besonders
Rheinland-Westfalens mit ihrer mächtig anwachsendcn volnischcn
Bevölkerung. Die zahlreichen kleinen und großen Talsperrenin
Rheinland und Westsale» sind ebcnsognt eingetragen ivic die
neuesten Forschungsergebnisse in Kamtschatka, auf der Taimnr-
balbinsel und wie das iicngefundene Kaiser-NikolausH.-Land im
Sibirischen Eismeer. _

Briefkasten und Rechtsauskunft.
iJedcr Anfrage »liisien Name und Adresse des Einsenders,
sowie die letzte Aboiincmcntsauittung beigcfiigt sein. Anoirvme
Anfragen werden nicht beantwortet. Geschäftsfirmcn können
im Brieikasten nicht cmviahlcn werden. Für die Richtigkeit
der AnSkiinftc übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.!

Enaenhabu. Sie werden mit einem Einspruch keinen Er¬
folg haben, da das Wassergeld immer dort bezahlt werden muß.
wo bas Wasser verbraucht wurde. Dagegen ist der Betreffende
von öer Zahlung des Wasiergelöes in seinem Hcimatsorte be-
frcit für die Zeit, die er dort abwesend war.

R. B. Auch an dies Regiment wird gedacht. Zn Weih¬
nachten bekommt jeder Soldat sein Packet. Die Daheimgeblic-
benen mögen nur recht viel Weihnachtsvacketc den Truvven zur
Verfügung stellen.

Frau PH. S .. Weisel. Selbst wenn die Strafe erlassen sein
sollte, kommt der Verurteilte um die Zahlung der Gerichtskosten
nicht herum. Sic können aber beim Amtsgericht um Stundung
und Teilzahlung nachsuchen._ _

SchristlcitNng: Bernhard  ffi r o 18 u 5.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B. Grothns;
?ür Kunst, Wissenschaft, IlutcrhaltungZ- und volkswirtschaftlichenTeil:
B . E. Eisenbcrgcr:  siir Stadt- und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. S i e ij e I ; sür die Anzeigen: W. Schubert, - sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. b. H.

sLeitung: S . N i e d n e r> in Wiesbaden,

Es wird gebeten, Briefe nur an die Schristleituug,
nicht persönlich, zn richten.

7081

Neu: Lichtbilderserien vom Weltkrieg.
Märchenserien für Kinder, farbige Stereobilder.
Jedem Käufer eines photographischen Apparates praktischer
::: Unterricht kostenlos bis zur vollständigen Erlernung. :::
für Interessenten Vorführung jedes Projektions-Apparatesund Kinematographen mit jeder gewünschten Lichtquelle.
''iiiniinnminiiiiiiHiJflostrlerte Preisliste kostenfrei . Miiirnrnrnmnimiim

Als Weihnachts -Geschenke für unsere

Offiziere und Soldaten im Felde
empfehle in reichster Auswahl:

Taschen-Kameras
41/2X 6 , 6 X 6 u . 6X9 kür Filmpacks u. Platten sowie für Rollfilms,

nebst allem Zubehör von M. 14.— bis M. 200.—.

Eiektr.Taschenlampen
mit !a Wotan-Metallfadenbirnenund Dauerbatterien.

Ausserdem empfehle mein bekannt grosses Lager in

Photographischen Apparaten faffiSSÄ
Projektions - u. l/ergrösserungs -Apparate

in allen Preislagen
HalbertsmaParalielKohlenBogeniampen

D.R.P. 228632 und 266 203

Mirrncrnnp zur direkten  Projektion
l ’ lll I UOLUUc von Photographien und Postkarten

von M. 32.— an
Kioemaiographen Kino-Films
von M. 120. — bis ca, M. 2000.— ä 8—15 Pfg . per Meter,

047| Sämtliche Bedarfsartikel in unerreichter Auswahl . « io
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Heute Sonntag fcn 20. Otoetierm bis 1 W ■geöffnet.
Besorgt Euere Einkäufe am Platze!

Direkt importierte Havanna,
jBremer , Hamburger n . Holländer Cigarren , j

Cigaretten und Rauchtabake
!empfehle in großer Auswahl zu billiges Preisen.

81476  W . Kieket . Kanaaaffe 30 .

Physikaiiscti-ntedl-
ilDis

inr bei:

B.Langens
Schusterstrasse 54 MABNZ gegenüb . d. Warenh.Tietz.

Spezialbehandlung langwier . Leiden jeder Art.
Hautleiden, trock . u , näss . Flechten , Gesichts-
pickel,Nasenröte,Furunkulose,Beingeschw.
Geschlechtsleiden, frische und chronische , auch
veraltete Harnröhrenleiden, Ausflüsse bei
Frauen,Unterleibsleiden,Vorsteherdrüsen¬
entzündung,Samenfluss,Nervenzerrüttung,
Mannesschwäche,Folg,jugendl.Verirrungen.
Lungenleiden, Hust ., Heiserk ., Verschleimung,
Asthma, Blutsp.,Naehtsehweisse, Bronchial-,
Hals-, Nasen-, Rachen- und Lungenkatarrh.
Tuberkulose, Lungen -, Knochen -, Haut - und
Gelenktuberkulose, Fisteln, Geschwüre,
Drüsenleiden, Skrofulöse.
Rheumatismus , Muskel - u .Gelenkrheumatism .,
Gicht, Ischias, Hexenschuss, Gesichtsschmer¬
zen, sowie alle Arten Nervenschmerzen.
Nervenleiden, nervöse Verdauungsstörungen,
Herz-, Schlaf- und Gemütsstörungen , krampfartige
Zustände (Veitstanz, Lähmungen, Stottern, Schreib¬
krampf). 4875
Sprachst, tägl . von 8—8. Sonnt , von 9 —1 Uhr.

SpczSfbei:

Spezialkur bei:

Spezialfcnr lei:

w

i Ĵ -GLADRIANJ
lWIESSADENc -

J .&G. Adrian,Bahnh0,str-6
Hof-Spediteure

des Kaisers m
19 — Telephon 59 —

Sr. Majestät
und Königs

Möbeltransporte von und nach allen Plätzen
Umzüge in der Stadt

Uebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung
Kostenanschläge gratis. — -

_ _ _ 1790

1 Präparate , diätetische Mittel
I. Ranges für Gesunde und
Kranke, ein
Jungbrunnen für jedermann,
verhindern die Bildung von
Parmgiften, regeln völlig un¬
schädlich Verstopfung, Ma'gen-
und Darmkatarrhe, erleichtern
die Altersbeschwerden.

Viele Äerzte bevorzugen
Dr. Klebs Yoghurt -Präparate.

Grosse Verbreitung in Deutschland, Holland, Italien
und Nord-Amerika. Erhältlich in Apotheken und Droge¬
rien, Reformhäusern; wo nicht, auch direkt portofrei vom
Lhern. Bakteriol. Laboratorium v. Dr. E. Hiebs, München, Goethe¬

strasse 25, Prospekt und Proben kostenlos. M465

,f Goldfllllfedern
U , D-B-Patent

<jl,. UnübortroffonV. Altoort Pauli,

2483

(lim mm  Idee

-vq Ä

ist eg gewesen, bas Fahrrad mit.dem
erprobten und vielfach bewährten
Kugellaufringlager mit Dauerschmiek
rung auszustatten. Fragen Sie den
nächstwolmenden Händler nach Sturm¬
vogel Erzeugnisse, die nicht nur preis¬
wert. sondern auch nutzbringend sind.
Moderne Fahrräder , hervorragende

Nähmaschinen. Katalog mit vielen Neuheiten gratis.
G.R.ib . „ Wieöerverkäufer gesucht. — cuu»

Deutsche Zahrraöwerke Zturmvegei
Gebe. GrüLtner, Serlin -HKlensee232.

Berftöuf in kt  Loge Wo
Zriedrichstratze

Freitag, den 4. und Sonnabend, den 5. Dezember,
von JO- t Uhr und 3- 5 Ahr

von einfachen MeiöungssLüÄren,
angefertigt voir arbeitslosen Frauen in den Nähstnben für
Kriegsheimarbeit Platter Straße 2 imb Kapellenstraße 28.

Hemden für unsere Soldaten, warme grauen- nnd
Ainderkleidung, Schürzen in großer Auswahl, alles für
Kriegsfürsorge, für Weihnachten oder zum Versand nach
Ostpreußen usw. geeignet.

Wir bitten um sehr zahlreichen Besuch im Interesse
unserer Arbeit für- die Not der Kriegszeit.

Prinzeß Hohenlohe Frau L. Fresenius
Frau Prof, voffe Zrau Moog
§rau Glaefer Zrau G. Annken
Frau Aöppen Zrau Dr. A. Pagenftecher
Fräulein Edith Arntz Krau Dr. Harms. 2485

WchuiW- Mfi PepnMl Tcheiiem
bei Nassaua. d. Lahn.

herzliche Bitte?
Trotz des Krieges, der in diesem Jahre an die Mildtätigkeit

der Menschen so große Anforderungen stellt, besonders in dieser
Zeit vor Weihnachten, lassen wir unsere alljährliche WeihnachtS-
bitte hinausgehen zu unseren Freunden. Wir rechnen damit,
daß wir unseren 884 geistesschwachen Pfleglingen den Tisch nicht
so reichlich decken können wie sonst: da aber den meisten unserer
Kinder das Verständnis für den Krieg und den Ernst der Zeit
abgeht, würden sie es nicht begreifen können, wenn sie diesmal
auf ihre Weihnachtsgeschenke ganz verzichten sollten. Äe ver¬
trauen fest darauf, daß Las Christkind für sie mit seinen Gaben
auch in dieser Kriegszeit auf die Erde berniederkommt. Und wir
verrinnen mit. Helft uns deshalb, Jbr lieben Freunde in Stadt
und Land, den Tisch wieder decken. Jede, auch die kleinste Gabe
in bar zur Erfüllung mancher besonderer Wünsche, ist herzlich
willkommen, ebenso dankbar anderes, wie Spielsachen, Beklei¬
dungsstücke, Stauch Nüsse, Gebäck usw.

Der treue Gott, der ih dieser ernsten Zeit Großes an. uns
tut und von uns fordert, der auch der Aermstcn nicht vergißt,
segne Gaben und Geber. / 248-1

M a r t i n,-Pfarrer , - T oö t,
Vorsitzender des Vorstandes. Direktor.

,V Das Postscheckkonto der Anstalt ist Frankfurta. M. .4000,

Wiesbadener Verein für Speisung
bedürftiger SchulkinderE. v.
Eingegangene Gaben: Frl . BerI6 80 7//. Frau Winterbach

2 Jl,  Ungenannt 1.50 Jl,  B . 31. 10. Jl,  Frl . Schmitz4 Jl,  Frau
Dr. Hirschland 100 Jl,  Frau B. Nirkner 2Ö.Jl,  Frau Dr. Rich.
Seyberth 10 Jl.  Frau Bürgermeister Daniels 5 Jl,  Frl . Kalk¬
in ann, 60 Jl,  Ungenannt für Abteil. I 20 Jl,  Frau Else Lahnstein
75 Jl,  Frau Reg.-Baumeister Heß 10 Jl.  Frau Luise Glamann
20 Jl,  Frau M. Fürer 10 Jl,  Cb. D. 5 Ji,  O . N. 20 Jl,  Fra»
Gestert 20 Jl,  Frau Sl. Willett 5 Jl,  für Abteil. }V:  Iran Laut;
25 Jl,  Frl . Berlä 50 Jl,  Frau V. Snberg sfiir Obst! 20 Jl,  Frau
Weißbach sfiir Obst! 10 Jl,  Frl . Herz 5 Jl.  Frau Milln Hassel¬
bach 100 Jl,  Herr it. Frau Gustav Runken sJabresbettraal 20 Jl.
Tagblatisanimlung: M. 8 Jl,  Sl. K. 5 Jl,  W . K. 10 Jl,  Goertz
5 Jl,  Herr Rentner Willi. Cron durch d. Darm'st. Bank 5 Jl,
Statt E. W. 70 Jl,  Frau von E. 5 Jl.

Zahlungen für bestimmte Kinder: Frl . Berls 20 Jl,  Statt
M. Schwarz2.50 Jl.  Frau M. Krone 40 Jl,  Statt Birkner 40 Jl,
Statt Bürgermeister Daniels 4.50 Jl.

Den freundlichen Gebern danken wir herzlich und bitten sebr
um weitere gütige Svenden, die von der Schatzmeisterin, Frau
Landger,-Direktor H. Reizert, Martinstraße 11, sowie der Nals.
Lanbesbank und der Geschäftsstelle des Wiesbadener Tagblatt
gern entgegengenommen werden. 2479

Bekanntmachung.
ES sind Klagen darüber erhoben worden, daß die zu Lie¬

ferungen für die Heeresverwaltungverpflichteten Fabrikanten
von ihrer Privatkundschaft, sogar unter Klageandrokiung, zm
Erfüllung der dieser gegenüber übernommenen Liefernngsver-
»flichttingen in einer Weise gedrängt werden, daß das Interesse
der-Heeresverwaltung darunter leidet.

Die Privätkundschaft der Heereslieferanten tvtrd baren:
hingewiesen, daß ein solches Verhalten nicht nur im höchsten
Grade unvatriotisch, sonöerit auch unter Umständen nach den
88 820, 48 R.-Str .-G.-B., welche die nicht rechtzeitige oder
nicht ordnungsgemäße Erfüllung von Lieserungsverträgenfür
Heeresbebtirfnisse im Kriege sowie die Slnstiftung dazu mit Ge-
fnitömSftrofe bedrohen, strafbar ist.

Zur Wahrung der Interessen der Landesverteidigung ver¬
ordne ich gleichzeitig:

Die Befriedianng von Privataufträgen unter Zurückstellnttg
von Slufträgen der Heeresvertvaltnng ist verboten.

Zuwiderhandlungenwerden, wenn die bestehenden Gesetze
keine höhere Strafe bestimmen, auf Grund des 8 0 des Gesetzes
über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 mit Gefängnis
bis zu einem Jahre bestraft. 702

Frankfurt a. M.. den 18. November 1014.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der kommandierende General,
gez.: Freiherr von Galt,  General der Jnsanterie.

Bekanntmachung.
ViehseuchenpolizeilicheAnordnung.

Iltis Grund des 8 17 des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni
1000 lReichsgesetzhlatt Seite 5101 und zum Schutze gegen die
Maul- und Klauenseucheans Grund der 88 18 ff. desselben Ge¬
setzes wirb bierdurch mit Ermächtigung des Herrn Ministers für
Landwirtschaft, Domänen und Forsten folgendes bestimmt:

§ 1. Der Viehabtrieb von den Schlachtviehmärkten zu
Frankfurt-am Main und Wiesbaden, sofern er nicht zur Schlach¬
tung oder zum Sluftrieb auf andere Schlachtviehmärkte erfolgt,
tvird hiermit verboten.

8 2. Diese Slnordttung tritt sofort in Kraft.
8 3. Zuwiderhanbl.nttgett gegen die vorstehende Slnordnttng

werden nach 88 74—77. einschließlich des Biehseuchengesetzes vom
26. Juni I960 fReichsgesetzblatt Seite 5101 bestraft. _

Wiesbaden, den 21. November 1914. 698
Der Regierungspräsident. I . B. gez.: von Gizncki.

Bekanntmachnng.
Der Weihnachlsmarkt findet in der Zeit vom 12. bis ei''--

ichließlich 24. Dezember ds. Js . ans dem Fanibrnmietivlatze
statt. . 701Wiesbaden, den 25. November 1014.
^ _ -Der Poli zeipräsident: v on S chen ck- _

Bekanntmachung.
Die beteiligten Gewerbetreibenden werden hiermit darauf

aufmerksam gemacht, daß ich durch die Bekanntmachung vom
12. Juli 1907 nachstehende Festsetzungen getroffen habe:

»Die Tage, an welchen ein Ladenschluß bis 9 Uhr abends zu
erfolgen hat und auf welche die Beftimmnttgen des 8 139c»er
Retchsgcwerbeordnmtg keine Anwendung finden. sind folge»!» '

al die 8-Samstage und außerdem5 Wochentage vor Weib'
nachten,

bl 1 Wochentag vor Neujahr,
cl 3 Wochentage vor Ostern, darunter der Gründonnerstag,
61 3 Wochentage vor Pfingsten."
Wiesbaden, den 21, November 1914. 698

_ Der Polizeipräsident: Bott  Sehend :.
Amtliche Bekanntmachung.

Verzeichnis  der in der Zeit voin-10. bis einschließlich
26. November 1914 hei der Königlichen. Polizeidirektionam
gemeldeten Fundsachen: ^Gesn  n d ett : 1 Lorgnette- mit , Schtldpatthalter, bare-'
<M6 fReichskassenscheinel, 1 silbernes Kettenarmband mit Me?
daillon, 1 Kinderhandtäsebchenmit Taschentuch. 2 goldene Knei'
ser, 1 davon mit Kettchen, 1 Damen-Regenichirm, 1 Karton tritt
Kunstbutter und Limburger Käse. 1 Herren-Unterhose «no
1 Unterbemd, 1 Sturmlaterne, 1 Kneifer ohne Einfassung,
1 Taschenmesser, 1 silberne Damenuhr mit Monogramm,
Schlüssel, 1 Brosche lGeldstückl. 1 Nickelkneiser, 1 Sparkassen«buch, 1 Eßlöffel. 1 Gabel. 1 Schere/ I Buw lGoetbes Faust). .

Zugelaufen:  5 Hunde. 69»
Königliche Polizeidirektlon Wiesbaden.
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Militärische Vorbereitung  der Jugend.

Kufruf
an Eltern, Vormünder, Erzieher. Arbeitgeber und Lehrherren solcher jungen Leute vom<6. bk 20. Lebensjahre,

welche bereits bestehenden Zugendvereinen angehören.
Der überall bekanntgcaebcncErlaß der Herren Minister der

geistlichen und UnterrichtSangelegcnbeiten, des Krieges und öeS
Innern vom 16. August 1911, der die militärische Vorbereitung
der Jugend während des mobilen Zustandes anordnet, hat im
Regierungsbezirk Wiesbaden einen guten Boden gefunden. Die
in dem Erlasse bervorgebobene Ehrenpflicht gegenüber dem Vater-
landc, sich freiwillig zu sammeln zu den augesetzten Hebungen usw.
begegnet in Stadt und Land einem wachsenden Verständnis. Die
Behörden haben der Aufforderung, die militärische Vorbereitung
der HeranwachsendenJugend nach Kräften zu fördern und zu
unterstützen, gern Folge geleistet. Anmeldungen sind in großer
Zahl eingelaufen. Der anfangs hcrvorgetrctenen Besorgnis, daß
insbesondere an den bestehenden evangelischen und katholischen
Jngenövflegevcreinigungen durch die militärische Jugendpflege
gerüttelt werden solle, ist durch dankenswerte Bekanntmachungen
des Königlichen Konsistoriums und des Bischöflichen Ordinariats
in den kirchlichen Amtsblättern entgegengetretcn worden. In
einer groben Zahl von Städten und Dörfern haben Hebungen
und Unterweisungen der Jugendlichen denn auch bereits plan¬
mäßig eingesetzt.

Leider ist aber bei einigen Jugendvcreinen, auf deren selbst¬
lose Mithilfe von vornherein an erster Stelle gerechnet wurde,
das erwartete Entgegenkommen der großen, ihrer vollständigen
Lösung harrenden Aufgabe gegenüber noch zu vermissen. Glück¬
licherweise nicht deshalb, weil sie der Sache überhaupt unfreund¬
lich gegenüberstehen! Einige wollen aber nur dann mitmachen,
wenn auch die 11—16jährigen Jugendlichen zur militärischen
Jugendpflege zugelassen würden, andere halten eS für bester, die
militärische Vorbereitung ihrer Mitglieder unter Zuziehung von
geeignetem Ausbilöungspcrsonalim Rahmen der vom Kricgs-
ministerium bekanntgcgebcncu Richtlinien innerhalb ihres Ver-
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eins ihrerseits selbständig in die Hand zu nehmen. Beide Ent¬
schließungen sind abwegig. Die Teilnahme von Jugendlichen
unter 16 Jahren an der militärischen Jugendpflege ist nicht an¬
gängig, abgesehen von anderen Gründen schon deshalb nicht, weil
eine derart ernste Frage wie die militärische Ausbildung der
Jugend grundsätzlich sich nur auf die reifere Jugend erstrecken
kann. Die Pflege der körperlichen Ertüchtigung der Jüngeren
braucht deshalb nicht zur Seite geschoben zu werden. Sie wird
sich in den Vereinen nebenher weiter betätigen müssen und
können. Keinesfalls darf aber die Befürchtung, daß sich die Ver¬
eine nicht mehr rekrutieren könnten, wenn sie die „jungen" in Zu¬
kunft nicht mehr durchweg mit den älteren Jugendlichen zusam¬
men arbeiten lassen könnten, hier von ausschlaggebender Bedeu¬
tung sein. Auch das Vereinslebenmuß in der gegenwärtigen
Zeit Opfer bringen können! Was aber die Durchsührung der
Jugcndvorbereitung angeht, so muß diese unbedingt von
den örtliche» Leitern der militärischen Vorbereitung der
Jugend, welche jeweilig eingesetzt sind, einheitlich in die
Hand genommen werden. Es geht nicht an, daß die
Jugendvereine, so gerne auch besonders geeigneten Herren
innerhalb der Vereine der weiteste Spielraum zur Entfaltung
ihrer Kräfte überlasten bleibt, auf diesem Gebiete selbständig Vor¬
gehen. Denn eine der militärischen Oberaufsicht entzogene mili¬
tärische Vorbereitung in den einzelnen Vereinen ist nur zu sehr
geeignet, die Einheitlichkeit in der Gesamtvorbereitung zu ge¬
fährden. Eine solche Absonderung widerspricht aber auch dem
Geiste der großen Zeit, die in so erhebender Weise zur Ber¬
einigung und Zusammensassung aller Kräfte geführt hat, auf der
allein unser Heil ruht. Sie widerspricht der wahrhaft vaterlän¬
dischen Gesinnung, wie sie sich in dem Aufruf des 1. Vorsitzenden
des Junadcntschlanöbundcs, GcneralscldmarschallS Freiherrn von
der Goltz vom 11. August ds. Js . knndgibt, in dem es beißt:

„Während der Dauer des Krieges tritt unser Bund vorüber¬
gehend in die allgemeine Neuordnung der Jugendkräftc über. In
ihr sollen die älteren Klassen vom 16. Lebensjahre aufwärts eine
Ausbildung erhalten, durch welche sic nnmittclbarcr alS bisher
für den Kriegsdienst vorbereitet werden."

Wenn ich auch Nicht die Hoffnung aufgegeben habe, daß die
Vereine, deren Leiter noch abseits stehen, und ihre eigenen Wege
gehen wollen, sich in: Laufe der Zeit eines Besseren besinnen
werden, so suhle ich mich doch veranlaßt, an den vaterländischen
Sinn aller Eltern, Vormünder. Erzieher, Arbeitgeber und Lehr-
herren hierdurch jetzt schon die inständige Bitte zu richten, die
ihnen zugekörendcn oder anvertrauten Jugendlichen der großen, all¬
gemeinen militärischen Einrichtung zuzuführeu, welche die allein in
Betracht kommende Vorschule für den Kriegsdienst unseres Volkes
in Waffen ist und zwar nötigenfalls ohne Rücksicht auf die Ver¬
einigung, welcher die jungen Leute seither angebören. Nur die
Teilnahme a» der militärischen Jugcndvorbcreitung gibt den
jungen Leuten von 16—20 Jahren des weiteren auch die An¬
wartschaft auf die von den allenthalben eingesetzten Leitern der
militärischen Jugendvorbercitung auszustellende, als Empfeh¬
lung beim späteren Eintritt in das Heer höchst wertvolle „Bc-
schciuiguug", daß der junge Mann an den ans Grund dcS kriegs-
luinisteriellen Erlasses vom 19. August 1914 abgehaltencn
Hebungen regelmäßig teilgenommen hat.

Meldet also alle ungesäumt Eure Söhne und Schutzbefohlenen
au den hierfür bekanntgegebcncn behördlichen Stellen an und
sorgt dafür, daß sic auch ausnahmslos pünktlich und regelmäßig
an den augesetzten Hebungen»sw. teilnehmen!

Das Vaterland ruft ! Niemals war Deutschland in einer
ernsteren und gefährlicheren Lage! Keinen seiner Söhne kann es
heute entbehren! Unser Alles für das Vaterland!

Dr. von Meister , Regierungspräsident.
Beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zur militärischen Vorbereitung der Jugend

während des mobilen Zustandes im Regierungsbezirk Wiesbaden.

wird mit der dringenden Aufforderung an die Jugendlichen bekannt gemacht, Meldungen zur Teilnahme an der
militärischen Vorbereitung schriftlich  an den Magistrat, Rathaus , Zimmer Nr. 2l , oder mündlich  in dem Rathaus,
Zimmer Nr. 19» parterre , gleich links vom Haupteingang , und zwar vom Mittwoch, den 25. November, ab in der Zeit von
vormittags 87=— 1 Uhr und von nachmittags 3 bis abends 70 Uhr zu machen.
210,14 Ußt llwyl| 7rui.

Es gingen weiter ein für die Zentralstelle der Sammlungen für die freiwillige Hilfstätigkeit im Kriege, Kreiskomitee vom Roten Krenz für den Stadtbezirk Wiesbaden , an
der Zeit vom 21. November bis einschließlich 27. November 1914:

Frau A. W. für die Marine für Weihnachten 20 Ji,  für
bie im Felde stehenden Truppen 20 Jt — 31. P. für Weih¬
nachten5 Ji — Aus Blümenverkaus von Frau Hönicke
26.40 JI.

GeheimratB. (4. Gabe) 50 Jt — Durch die Bank für
Handel und Industrie gingen ein: Frau van Sou (Quar-
tiergeid) 42 Jt,  L. H. 50 Jt,  Pfr . Beckmann(Monatsgabe)
10 JI,  R . Peter (ä. Gabe) 10 JI,  Frau Helene Prange
(2. Gabe) 100 Jt,  Frau Major Krczzer(2. Gabe) 2000 Ji,
H. Montanbon (4. Gabe) 1.000 „H,  Prediger G. Welker
167.80 Jt — Durch das Bankhaus Marcus Berls u. Cie.
gingen ein: Frau Mllller-Netschcr für Weihnachtsaaben
500 Jt,  Konsul Eugen Gradeuwitz (4. Gabe) für warme
Unterkleidung 200 Jt — Staatsanwaltschaftsrat a. D. Ben¬
nerscheid für warme Unterkleidung 100 Jt — Rechnungsrat
Bohne 10 „k — Rittmeister Both für Weihnachten im Felde
300 Ji — Frau Konsul Brambeer (5. Gabe) für Weihnach¬
ten im Felde 100 Jt — Briefträger Busch5 Jt.

Frk. M. u. 31. Chelius 20 Ji — Durch Dr. Christ: von
Frau Dr. E. 25 Ji — Geschwister Cöstcr (3. Gabe) die
Hälfte für Weihnachten 50 Jt — Generalleutnant Eonzen
(3. Gabe für Weihnachten) 50 Jt.

Durch die Deutsche Bank Wiesbaden gingen ein:
C. Rumpfs 300 Jt — Frl . Dicffenbach5 Jt — Durch Herrn
Bacharach: Lnric Hirsch 10 Jt.

Rentner R. Edelstein(4. Gabe) 100M — Frau I . Elsaß
(4. Gabe für Weihnachten) 800 Ji — Erlös aus Kindcr-
gesang1.50 Jt — Erlös aus Postkarte» und Liedern 170 Jt,
aus Noten 50 Jt,  au ? Gedichten 30 JI — Aron Erteschick
10 Ji — Frau Alfred Esch(für wvllcuc Decken in den
Schützengräben) 100 Jt,  für 'Verwundete zu Weihnachten
100 JI.

F. W. S. 50 Jt —Justizrat Fr . 250 Ji —Verlag Fraucn-
kavital Berlin 15 Ji — Emil Fügler 5 Jt — Landgcrichts-
rat Fusbahn (3. Gabe) 100 Jt.

G. A. (5. Gabe) 25 Jt — Frau Pfarrer Gerhard
(5. Gäbe) Weihnachten für Marine 25 Jt — Gesammelt
durch die Mannschaft der 1. Batterie Rciervc-Artillcrie-
Regiment 21 (aus dem Felde geschickt) 57.15 Jt — Geh.
Oberfinanzrat Oberbürgermeister Dr. Glässing 150 Ji —
Herr und Iran H. Groß 35 Jt.

Frau Haniel 200 Ji — Durch Feldwebel Hausmann,
3. Komv. Ers.-Landsturm-Bataillon Wiesbaden 15 Ji —
Lchrcrverein Holzappel 40 Ji.

I . Z. (für Weihnachten im Felde) 20 Jt — Oberbürger¬
meister Dr. von Jbcll (für Weihnachtsgabcn dcS 18. Armec-
korps) 50 .M— LehrerK. 10 Jt — K. B. 200 JI — Geheim-
rat Dr. Kalle (7. Gabe) 200 M . Rosa und Ludwig
Kersting(Sparbose) 2 Ji — Frau Kessel ring. Mainzer Str .,
20 Jt — Stadtrat Kimmel (4. Gabe für Weihnachten im
Felde) 200 Jt — Hrch . Kleinhofen(für Weihnachten) 20 Jt.

Geh. RegierungSrat Karl Laut; (4. Gabe für warme
Unterkleidung) 211 Jt —1Levold(für warme Unterkleidung)
50 ,ti — Lokomotivführervercin Wiesbaden(für die Hinter¬
bliebenen der Krieger) 200 Jt — Geschwister Lutzmaun
für die Marine 10 Ji,  für Weihnachten für die Krieger im
Felde 10 Jt — Geheimer RegierungSratH. von Lucke(für
Weihnachten im Felde, 3. Gabe) 400 Ji.

Frau Marie 10 Ji — Lehrer Maurer (5. Gabe) 10 Jt
— Durch die Mitteldeutsche Creditbank gingen ein: von Sch.
10 Jt,  Heinrich Klingspor 100 Jt,  Frau Geheimrat Hohn¬
horst (4. Gabe) 100 JI — Frau Müller (für Verwundete)
10 Jt —,Stadtschulrata. D. Müller (5. Gabe) 20 Ji.

N.' N. 5 Jt — N . N. 20 Jt — N. N. 40 Jt — N . N.
75 Jt — Frl . I . u I . Nahrath (für Weihnachten für La»d-
soldateu, Marine und Flieger) 50 Ji — Frl . Eh. Nies (für
Weihnachten im Felde) 400 Jt.

Dr. Pagenstecher 100 Jt — Geheimrat Pohl (3. Gabe)
100 Jt — Geheimer Oberiluanzrat Poseiner 25 Jt —
Frau Rudolf Pullcr Wwc. (Quartiergeld) 74.20 Ji.

L. u. 9 . Ritter für die Marine 60 Jt,  für die Flie¬
ger 40 Jt.

Sammlung des Herrn Pfarrer Hofmann: Nefserdorf
5 Jt,  durch Schwester Karoline N. N. 4.80 Jt, L. M. 3 Jt,
Geheimrat Stein (Monatsgabe) 20 Jt,  Pfarrer Rinn
(Monatsgabe) 10 Ji,  Superintendent Bingcl (Monats-
gabe) 20 Jt — Dr . Saßmann 50 Jt — Segalowitsch(Quar¬
tiergeld) 42 Jt — Sonntagsverein der Ringkirchc 27 Jt —
Dr. K. Schröder (für Weihnachten die Hälfte) 40 Ji —
Firma L. Scbwenck(4. Gabe) 100-',// — Frau Präsident
St . (2. Gabe) 100 JI. V

Oskar Tobias (3. Gabe) 20 Jt — Bürgermeister Tra¬
vers 50 Jt.

RegierUugsbaumeisterW. Usener 100 Jt.
Vergleich aus einer Prozeßsache Müller-Busch5 Jt —

Durch den Vorschuß-Verein zu Wiesbaden gingen ein:
ArchitektW. Winter (2. Gabe) für ivarmc Unterkleidung
20 Jt.  I . Riedl (4. Gabe) 10 Ji — Voß (Svielkasse) für
Weihnachten 20 Jt.

W. F. 5 Jt — W , L. 10 Jt.  Wcrtpavicr : K. B. 1 An¬
teilschein der Stadt München-Gladbach über 500 Jt , Z'A
Proz. mit Zinsscheinen — Wicsbadencr-Tagblatt-Samm-
lung 460 Ji,  für Weihnachten im Felde 200 Jt — Frau
Konsul Winkel für Weihnachten im Felde 20 Ji,  für unsere
Marine 20 Jt, — Modln , Ein- und Berkaufsgenossenschaft
der Kolonialwarcnbändlcr von Wiesbaden und llmgebung
E. G. m. b. H. 50 Jt — Hans Wolfs 1 Jt.

Einnahme
Einnahme
Einnahme
Einnahme
Einnahme
Einnahme
Einnahme

am 21. November 1914
am 23. November 1914
am 24. November 1914
am 25. November 1914
am 26. November 1914
am 27. November 1914
der vorerwähnten Banken

1076.40 Jt
984.70 Jt
887.— Jt
805.— rJt

3730.30 Jt
2404.95 Jt
4570.30 Jt

Gesamtsumme der bis jetzt eingegangenen Beträge : 748 737.42 Mk.
Wegen etwaigen Berichtigungen von Fehlern, die in vorstehender Liste unterlaufen sein sollten und die sich leider nicht immer vermeiden lassen, genügt eine kurze Notiz anWegen etwaigen Berichtigungen von Fehlern , die in vorstehender pstle unter

das Bureau der Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns-Erholungsheime, Friedrichstraße 27
Wir bitten dringend um weitere Gaben. 2489

Rreiskomitee vom Roten Rreuz für den Stadtbezirk Wiesbaden.
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Herren -Anzüge, Paletots , Ulster, Loden -Mäntel,

Hegen-Mäntel, Gummi-Mäntel,
Heute Somtog Beinkleider , Hausjoppen , Lodenjoppen , Schlaf rocke

DIS t Unr aöenas geöffnet . in enormer Auswahl neu eingetroffen und in jeder Grösse und Treislage fertig am Lager.
Jünglings - und Knaben -Kleidung in geschmackvoller Ausführung.

Auswahlsendungen sofort überall hin.Gebrüder Börner,
K f3036 Mauritiusstrasse 4.

Alleinige Fabrikanten der weltberühmten
wasserdichten Kaiser - Weste »Jopie «.

===== Preis7.—, 15.—, 28.—, 31.—Mk.-------

Königliche Schauspiele.
Sonntag , 29. Non., abends 7 Uhr:
18. Vorstellung. Abonnement A.

Oberon.
Grobe romantische Fcen-Oper in
3 Akten nach Wielands gleichnamiger
Dichtung. Musik von Carl Maria
von Weber. Wiesbad. Bearbeitung.
Gcsamtentwurf: Georg von Hülsen.
Melodramatische Ergänzung: Joses

Schlar. Poesie: Josef Laufs.
Oberon, König der Elfen

Frl . Bommcr
Titania , Königin der Elfen

Irl . Witzcl
Puck, Frl . Reimers
Troll . Frl . Gärtner

/Elfen,)
Meermädchcn Frl . .Schmidt

Kaiser Karl der Große Herr Zollin
HLon von Bordeaux, Herzog

von ©uicit,ic " Herr Schubert
SchcraSmin, sein Schildknappe

Herr von Schcnck
Harun al Raschid, Kalls

von Bagdad Herr Lchrmann
Rezia, seine Tochter Frl . Englcrth
McSrü, Kaiserlicher Kämmerer

Herr Schwab
Bnbc-Küan, Thronfolger von

Persien Herr Albert
Fatime, Rezln's Gespielin

Frau Krämer
Hamcl, der Stumme des

Palastes Herr Maschck
Amrou, Oberster der Eunuchen

Herr Andriano
Almansor, Emir von Tunis

Herr NodiuS
Rofchana, seine Gemahlin

Frl . EichölSh-im
Abdallah, Seeräuber Herr Jakob»
Elfen, Luft-, Erd-, Feuer- u. Wasser¬
geister. Fränkische, Arabisch-, Per¬
sische und Tunesische Großwürden-
träger , Priester, Aachen, Odalisken,

Seeräuber re. rc.
Zeit : Ende des 8. Jahrhunderts.
1. Akt. Bild l : Im Hain des Oberon
IVisivn). Bild 2: Vor Bagdad. Bild 8:
Hof im Kaiser!. Harem zu Bagdad.
2. Akt. Bild 4: Audicnzsaal des
Großherrn zu Bagdad. Bild 8: Am
Ausgang der Kaiserliche» Gärten.
Bild 6: Hasen von AScalon. Bild 7:
In den Wolken. Bild 8: Im Sturm.
Bild 9: Felsenhöhle n. Gestade an
der Nordküste von Afrika. 8. Akt.
Bild 10: Im Garten des Emir non
Tunis . Bild 11: Im Harem Al-
mansors. Bild 12: Die Nichtstätte.
Bild 13: Im Hain des Oberon.
Bild 14: Heimwärts. Bild 15: Am

Throne Kaiser Karls. °
Musikalische Leitung: Herr Profcsior
Schlar. Spielleitung : Herr Ober-

Regisseur MebuI.
Ende 10.15 Uhr.

Montag, 3b.: Geschlossen.
Dienstag, I. Dez., Ab. V. Der

Kompagnon.
Mittwoch, 2., Abonn. D: Das Nacht¬

lager in Granada . Hierauf: Die
Verlobung bei der Laterne. (Neu
cinstudicrt.)

Donnerstag, 8., Ab. A: Der flie¬
gende Holländer.

Freitag , 4., Ab. C: College Cramp-
kon. lZum ersten Male.)

Samstag , 8., SM, B : Hoffmanns
Erzählungen.

Sonntag , 6., Ab. D: Götterdäm¬
merung.

Montag, 7., Ab. A: College Cramp-ton.

Resiüenz-Thealer.
Sonntag , 29. Nov., nachm. 8.8g Uhr:

Maria Theresia.
Lustspiel in 4 Akten von Franz von
Schönthan. Spiclleit.: Dr . H. Rauch.

Ende 8 Uhr.

Abends 7.8g Uhr:
Die deutschen Kleinstädter.

Lustspiel in 4 Akten non August von
Kotzcbuc. Spiclleit.: Dr . H. Rauch.
Herr Nikolaus Staar , Bürger¬

meister, auch Obcrältcster zu
Krähwinkel Willy Ziegler

Frau Unter-Stcuer -Einnchmcrin
Staar , s. Mutter Mosel van Born

Sabine , seine Tochter Elsa Erlcr
Herr Bize-Kirchen-Vorstehcr

Staar , sein Bruder , ein Ge¬
würzkrämer Rcinhold Hager

Frau Ober-Floß- und Fisch-
Meisterin Brenöel,

Marg. Lüder-Frciwald
Frau Accise-Cassa-Schrciberin

Morgcnroth, Minna Agtc
lzwci Muhmen)

Herr Bau-, Berg- und Weg-
inspekiorS-Substitnt Sperling

Rudolf Bartak
Olmers Friedrich Beug
Ein Nachtwächter Her« . Hom
Klaus, der Ratsdiencr

Max Deutschland»:
Eine Magd Luise Dclosca
Ein Bauer Nikolaus Bauer
Die Szene ist in der kleinen Stadt
Krähwinkel. In den ersten drei
Akten ein Zimmer in des Bürger¬
meisters Hause. Im letzten Akt die

.Straße »or dem Haus«.
And« S.4L Uhr,

Montag, 29.: Marcel-Salzer-Abend
Dienstag, 1. Dez.: Alles mobil.
Mittwoch, 2.: Die deutschen Klein¬

städter.
Donnerstag, 3.: In Behandlung.
Freitag , 4.: 4. Volksstellung: Maria

Theresia.

Auswärtige Theater.
Stadttbeatcr Mainz.

Sonntag , 29. Nov., nachmittags:
Alt-Heidelberg.

Abends: Tieslanb.

Stadttheater Hanau a. M.
Sonntag , 29. Nov., nachm. 8.80 Uhr:

Komtesse Guckerl.
AbdL. 7.89 Uhr: Tic Doppel-Ehe.

Grotzb. Haktheatcr Darmitabt.
Sonntag , 29. Nov., abends 7 Uhr:'"

Die Fledermaus.

Grafik». Hofthcater Mannheim.
Sonntag , 29. Nov., abds. 5.89 Uhr:

Tannhänscr.

Neues Theater.
Sonntag , 29. Nov., abends 8 Uhr:

Ter Raub der Sabincrinnen.

Königliche Schauspiele Caiici
Sonntag , 29. Nov., abends 7 Uhr:

Der Rattenfänger von Hamet».

Grosth. Hoitbcater Karlsruhe.
Sonntag , 29. Nov., abends 8 Uhr:

Lohcngri».

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltgeteilt von dem ^erlcnhrsburean.)

Sonnta ", 2 !) . Sfor . :
Nachm. 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn. Irmer,
Stadt . Kurkapellmeister.

1. Waldenfels -Marsch
Joachim Albrecht
Prinz v. Preussen

2. Jubel -Ouverture F .v.Flotow
3. Kaiser -Walzer Job . Strauss
4. Nocturne F. Chopin
5. Fest -Ouvertüre E. Lassen
6. Des Königs Grenadiere , Lied

für Trompete , Fichtelberger
Herr Ew. Dietzel

7. Deutschlands und Oester¬
reichs Waffenruhm , grosses
patriotisches Potpourri

0 . Höser.

Abends 8 Uhr im Abonnement
im grossen Saale:

Symphonie -Konzert.
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Carl Schuricht,
Städt . Musikdirektor.

1. Akademische Fest - Ouver¬
türe Joh . Brahms

2. Symphonie Nr. 8 in F-dur
L. v. Beethoven

a) Allegro vivace e con brio.
b) Allegretto scherzando.
c) Tempo di Menuetto.
d) Allegro vivace.

3. Tasso , symphon . Dichtung
Frz . Liszt,

Kinder unter 10 Jahren
haben keinen Zutritt.

Die Eingangstüren d. Saales
und der Galerien werden bei
Beginn des Konzertes ge¬
schlossen und nur in den
Zwischenpausen geöffnet.

» «IWWMRMKtkZaSkA « »,KAmdWer
OHesbaden.

Am Montag , 30 , Novbr .,
al' cndö 71/s Uhr r

vaterländischer
übend

von Professor F .91

tocelf Salzer.
Preise 5er Plätze: Loge4. M.,

1. Rang und Orchester 3.50 M..
1. Sperrsitz 3.—, L. SverriitzL —.
2. Rang 1.25 M. Balkon 75 Pfg.
Karten im Barverkauf in Wies¬
baden: bei D.Frenz, Taunusstr .7
(Tel. 967),inMainz : b. D .Frenz,
Schillerplatz 2 lTel. 869). F.66

in der Galerie
Banger , Luisensir.
Sonntag:29.Nov.5Uhr:Kon¬

zert: Frl . Arndt (Viol.),
Herr Operns . Frorath,
Frl . Schneider (Klavier ).
Eintr . 2 M., wofür Lose.

Mittwoch, 2.Dez., 5Uhr : Har-
mon.-Konz.: Herr Organ.
Petersen . Märchemmries.:
Frau Thea Rabe -Staadt.
Eintr . IM .,2Kinder IM,
wofür Lose.

Samstag, 5. Dezbr ., 8 Uhr:
Vortrag: Professor Hans
Christiansen : Meine
„Lösung d. Welträtsel“
und der Krieg . (Nur
persönl . Einladungen .)

Sonntag, 6.Dez.,5 Uhr -Kon¬
zert: Herr Pi an. Weis¬
bach, sow. Mitgl . d. Stdt.
Kurkap . unt . Leitung d.
Herrn Musikdirekt .Carl
Schuricht. Rezitationen:
Herr Nesselträgcr.
Eintritt 2 M., wof. Lose.

Änderungen Vorbehalten.
2190 Der Arbeits -Ausschuss.

WHtMmil'
Erifdie

Inilera
empfiehlt 2459

EngelI
Hoilieferant.

wein

M 3.

Ji

Ji

.HHranen-h Aul-
bewahreui

gebrauchen sofort b.Störnngen
mein glänzend bewäbrt.Mittel
lges. frei! M. 3,50. cxtrastark
M. 5,50 per Flasche. Garant,
unschädlich.GrosteErfolge. wo¬
rüber zahlreiche Dankschreiben
Distr .Aachnabmeveri.überall¬
hin.Drogist Bocatius .Berlin ».,

SchönnauserAllce 132. 414,4

3.5Ü

4.-

für unsere tapferen Truppen als
Weihnachts -Liebesgabe

cmp. zum direkt. Versand an die
betr. Armee-Depots iVersandzeit
83.—30. November) m. Kiste und

Packung franko
2 Fl . Jngelh .Rotwcin m.Beigabe

v. Zucker u. Zimt z. acci
Gliibweinbcreitung mü .ov

1Fl . l910Ob . -Jngclh.
Frühburgunder .

1 Fl . 1910 Johannisb.
Hölle.

1 Fl . 1010 Ob.-Jngelh.
Auslese . . . .

1 Fl . 1908 Johannisb.
Klans.

1 Fl . 1910 Atzmannsli.
1 Fl . 1911 Johannisb.

Dorf.
Andere Zusammenstellungenmit
deutschem Sekt, Kognak etc. stehen
gerne zur Verfügung, ebenso

Preisliste . 245s
Johann Klein, Kais. Kgl. Hofl. u.
Weingrotzh., Johannisberg Rbg.

Villa,
Eigenheim. Forststrasie 3Ö, nahe
Dambackital. Wald. 8 Zitamer.
reich!. Zubehör, Itzartcn, üuncrst
billig zu verkaufen. Näheres
Walluser Stratze 9. Pt 1474

Zn bester Lage.
Ni ko las st r. 11. 2. i» per

los. ob. spät, eine herrschaitl.
Wohnung von 5 groben Zim¬
mern. Balkon u. sänitl. Zu¬
behör vrciswert zu ver¬
mieten. Näheres daselbst im
So?e Parterre . Mo?

Weltendstr.l , 2. St ., sch. mbl.Zim.
gl. od. spät. Hill, zu vm. V7896

sofort gesucht.
Dauernde Beschäf :igmig.

Mannstaeöt-Werke
Trskösrf. 2487

Tücht. Schneiderin empl. sich
in u. anß. d. Hanse. H. Pilgen-
rötber , Dotzb. Str . 75, B. 1. I.8477

Tüchtige Friseuse,
deren Mann im Felde, sucht
Kundschaft in und außer dem
Hause. Frau Hirtb . Dotzbeimer
Straße 75. Böh. 1. l. 2476

Damen und Herren
finden gut biirgeri . Mittagstisch
(80 Pfg.), norddeutsche Küche, in
besserem Haui'e.

Offerten unter A. 688 an die
Geschäftstelled. Bl. 4898

W Praktische 1

1  für unsere Krieger ! i

1  Taschen - Lampen i
§ Prima Ersatz-Batterien §
= b. 9 Brennstunden von ||

45 ^ an
g Militärfeuerzeuge jj
p ohne Benzin von 25^ an =
1 Hand-Wärme-Oefchen 1
I Ohren wärmer in feldgrau1

Auto-Brillen
Z Armee-Taschenmesser i
I Armee-Kerzen-Laterneni
Z Smaragdin, fester Spiritus W
pid .Heizmaterial z.Abkochenp
p Fenchelöl , wunderbares f§
= Mittel gegen Ungeziefer g
M Neuheit ! Neuheit ! U
lOff izier-Taschen-Lampenj
jjmit Zigarren-Anzünder. 1

|Ang *$ eel,|
1 Fahrräder- Motorräderp
I und Auto-Zubehör, W
1 8  Baümliofstr . K . 1
W. 4909 2469 Jm^lllillllllllllilllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllHll^

■Künstlerische fmmv.

VIETGRi
sehe KwnsianstaU Wigsoaa«::

Gibt es ein prompt und
sicher wirkendes Mittel geg.

j Männerschwäche?
»siez

! jeden Alters ,die bisher alles
Mögliche angewandt haben,
merd. nach Durchles. meiner
Behandl . mir dankbar sein.
Koiieniose. diskrete Zusend¬
ung derselben. Apotheker
Petzelberger, Dres den -A.,
Johann - Georgen-Allee 18

haben zur prompten Lieferung ab
süddeutscher Station abzngebe».
Lhormeqer, Hammer St Lo.,

Bernburg (Saalel . 2491

m
Vsewsnckoi

aus briston, Nsclan usw.

™ W

I Ziehunj 3.- 5. Dezember 1914.
Wohlfahrts«

Geld-Lollerle
7334 Geldgewinne ohne Abzug

i250 000 iarkj
75000 Mark
30000 Marki

|Lose ÖH.3.30  SWÄl
1versendet auch unter Nachnahme j

|LJagßinüiin,G“ n“m " btB6ü|

2479

leroberg Wintergarten
59 Jeden o:
Sonitfag -Naehmittag:

Bringe Freunden und Bekannten das

„RMii-lfr iiiüI  Restairan!„Deutscher Heller“
in empfehlende Erinnerung.

Billige Pension . Gute Verpflegung . Räume
für grosse und kleine Gesellschaften und Ver¬

sammlungen . w . Wüst.
2460 4902 _ J

J,n Jahre 1913 wurde von dem Präsidenten des Deutschen
Luftfahrerverbandes , Exzellenz Generalleutnant z. D. Freiherr»
von der Goltz, der Luftfahrerdank ins Leben gerufen.

Zweck dieser, unter einem Kuratorium namhafter Person^
liebkeiten stehenden Gründung ist die Unterstützung öerunglückter
Flieger und Luftschisser sowie deren Hinterbliebenen.

Ueberall fanden diese Fürsorgebestrebungen Anklang. Bon
Reichs- und Staatsbehörden . Kommniialverwaltungen und allen
Schichten des deutschen Volkes flössen dem Luftfahrerdank
Mittel zu. , . . n ,,

Neben der Unfallversicherung von Fliegern wurde die Lult-
sahrerfiirsorge getätigt durch freie Verpflegung der Verunglückten
in Krankenliänsern bezw. Unterstützung von Hinterbliebenen nur
Varinitteln . „ , , . ,, ,

Wenn schon Sie Gelder für einmalige und lautende Unter¬
stützungen vornehmlich der Hinterbliebenen unserer Flieger und
Luftschiffer im Frieden Bedeutende sein mußten, wievielmehr
bedarf es solcher in der ietzigen schweren Zeit , zumal die bisher
ausgeübte rvirtschaftliche Betätigung des Luftfahrerdank fast voll-

Unseren deutschen Piloten sind Aufgaben gestellt, die sie !m
Feindesland in allererster Linie den Gefahren , des Krieges aus-.
fC% „ Luftfahrerdank wendet sich daher an alle Kreise Dentsch-
lauds und bittet, ein SSerflein . fei es noch so gering, beizusteuern
zum Besten der Fürsorge für Flieger und Luftschiffer, auf deren
bisherige Erfolge ieder Deutsche stolz sein kann, und die während
des Krieges sicher ihre volle Pflicht und Schuldigkeit tun werden.

Beiträge werden ans das Konto des Luftfahrerdank, bei der
Nationalbank für Deutschland, in deren Devosttenkaffen oder a»
die Zentral -Geschäftsstelle des Luftfahrerdank. Berlin -Charlotten-
burg, Joachimsthalerstraße 1, erbeten. 153/1-.
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Inhaltsangabe:
„Ein Tag aus den Vogesenkampfen", non Kvnrad Martin Laut. —

„Sic Emden", von Agnes Harder. — „ErkuudnngSritte", von Egon
Nosca. — „Im Lenchttnrm", von Max Krell. — „Deutsche Gedichte", von
Dr . Fritz Schaust, Heidelberg. — „Sonnentage im Indischen Ozean", Reise-
crinncrungen aus Fricdcnszciten von Dr . R. Thielemann. — „Bilder¬
bogen fürs Hans", aus der Mappe eines Familienvaters . — „Lustige Ecke".

Zum Geleite:

Um Krieg und Kunst handelt es sich in allem Völkerleben: sic gehören
zusammen in der Endlichkeit wie in der Unendlichkeit: der Gang der
Weltgeschichte bewegt sich nach einer kriegerischenMarschmusik. Mit dem
Gcsamtleben soll wiederum das Ei»zell eben parallel gehen: das ist der
Weg des Helden durch die Welt: Parademarsch, im Kugelregen, bet
klingendem Spiel ! Der *Nembrandt-Dentschc.

Lin Zaq>  aus den Vogefenkämpfen.
Von Konrad Martin Laut (Straßburg i, (Elf.).

In einem der weißgetünchtenHäuschen des französischen
Grenzortes Senones war der Brigadechef mit seinen Gffi-
zieren versammelt.

Auf dem klotzigen Bauerntisch vor ihnen lag die
deutsche Generalstabskarte, mit deren tfilfe der General die
nächsten Dxerationen erklärte.

„Sie haben gehört, meine Herren, der Herr Divisionär
wünscht noch heute die Räumung der Höhe 8s8 vom Feind.
Das nordwärts liegende Regiment hat soeben Befehl erhal¬
ten, mit seinem ersten Bataillon von Moussey vorzugehen,
wir werden den Vorstoß von La petite Raon und Senones
'aus versuchen. <T)b die Artillerie in Aktion treten kann, ist
bei dem schwierigen Gelände fraglich. Die Hauptarbeit wird
wohl auf uns kommen. Run ordnen Sie, bitte, das weitere
an . . . .-

(Eine Viertelstunde später rückten die ersten Kompag¬
nien aus ihren Alarmquartieren ab.

Die schwarzblauen vogcsenberge standen im lodernden
Brand der Septembersonne. Das Tal zwischen den Höhen
zog sich wie ein glitzerndes Silberband in das Tannengriln
hinein. In den Bauerngärten zur Rechten und Linken der
Straßen blühten die letzten Astern in weißen, roten und
gelben Farben. Die meisten Bewohner waren landeinwärts

' geflüchtet. Nur wenige kümmerliche Frauen und schwarz¬
haarige Kinder schauten unter den runden Toren der alten
Häuser verängstigt aus die Feldgrauen, die still und ener¬
gisch gegen die bewaldeten Höhen rückten.

Die zweite Kompagnie unter Hauptmann F . . . hatte
die ersten Tannen erreicht und trat nun, nach allen Seiten
gesichert, in den wohligen Schatten ein.

Sechs Wochen schon ging es hier an der Westmark des
Reichs im Kreis herum. Bei Markirch und Saales, bei

provencheres und St . Dis war erbittert gekämpft worden.
Den Feind hatte man allenthalben.westwärts gedrängt, von
großen entscheidenden Siegen konnte in dem bewaldeten
Bergland jedoch keine Rede sein.

„Was haben wir viel, wenn wir 818  besetzen," wandte
der Hauxtmann sich an den neben ihm schreitenden (vber-
teutnant G . . . „Am nächsten Tag sitzen die Burschen auf
irgendeiner anderen Kuppe und schießen die besten Leute
uns weg. Der Satan hole den Buschkrieg samt allen Fran¬
zosen . . .

(Eine Patrouille trat an den Redenden heran: „Melde
gehorsamst, achthundert Meter von hier ist ein feindlicher
Posten bemerkt worden. Die Gegend um kaut Ieaudon
Meint von den Franzosen besetzt zu sein . . ."

Der Komxagniechefgab sofort die erforderlichen Be¬
fehle. Die auf dem steilen Karrenweg bis dahin ziemlich
geschloffen vorgehende Abteilung trat auseinander und ver¬
teilte sich in einzelnen Zügen rechts und links von dem pfad.
Die Gewehre wurden schußbereit entsichert.

Alles ging schnell und vorschriftsmäßig wie auf dem
(Exerzierplatz zu.

Nach etwa vierhundert Metern kräftigen Steigens fuhr
plötzlich ein sirrender Ton Uber die Köpfe der aufgelösten
Kolonne hin. Der erste Schuß! Woher kam er? wo war
der Feind?

„In Deckung vorwärts, marsch, marsch!"
Die Mannschaft begann in fieberhafter (Erwartung zu

klettern. Jetzt wurde es ernst! Der Feind war in unmit¬
telbarer Nähe und suchte den Vormarsch gegen 8s8, wo nach
den Angaben der Division das Gros lag, zu sperren.

Schon war man nahe dem punkt 746  der Karte, bei dem
man mit dem von Mouffey anrückenden Bataillon Zusam¬
mentreffen sollte, da begann es mit einem Male aus allen

ttr. 9. Mesbadsn, den 29. November J9M- 3. Jahrgang.
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f Ecken und Winkeln zu feuern. Die Äugeln prasselten wie
Hagelkörner in die vorwärtsdrängende Kompagnie. von
allen Seiten pfiff cs und klatschte es. Sogar aus den
Baumkronen kam der Kugelregen in klirrenden kl taffen
herab.

Französische Infanterie und die gewandten Lhasseürs
Alpins hatten, wie immer in diesem tückischen Gebirgs-
kamxf, den Gegner herankommen lassen und überschütteten
ihn nun aus guter Deckung mit ihrem berüchtigten Rafal.
Besonders den Lhasseups glückte mancher vorzügliche Treffer.
Hoch oben in den Wipfeln der Fichten und Buchen faßen sie
festgeschnallt und sandten aus ihrem grünen versteck Kugel
um Kugel unter die Deutschen. ,

Schon färbte der moosige Waldboden sich mit dem Blut
der ersten verwundeten und Toten. \ >,

Gleichwohl hielt die Kompagnie stand. Unter dem be¬
lebenden Zuruf der Offiziere stürmte sie vorwärts. Mit
aufgepflanztem Bajonett , auf den Lippen das dröhnende
Hurra, trieb sie den Feind vor sich her, der nun, erschreckt
durch die Wucht des Gegenangriffs, nach allen Richtungen

!zerstob.
Hanptmann F . sammelte bei Punkt 746  seine

1 Leute . Der jähe Ueberfall hatte sichtbare Lücken in die^ieihen
gerissen. Die Sanitätsmannschaft, die nun wohl auch auf

j; dem Weg ins Kampfgebiet war , würde Arbeit genug haben.
' 1 Drei Leutnants fehlten. Auch Oberleutnant G. . . . hatte^
, einen Streifschuß am Handgelenk erhalten, der ihn jedoch

nicht kampfunfähig machte . » ,

Die-Sonne war über den Mittag hinaus, als die Kom¬
pagnie mit dem Bataillon des Schwesterrcgiinents zu¬
sammentraf.

Major und Kompagniechefs verteilten die Arbeit.
Lin Frontangriff allein auf die steilansteigcndeHöhe

g*8 würde den erhofften Erfolg nicht haben. Besonders
;! dann nicht, wenn der Gegner den Sturm mit Gefchützfeucr
' abwies. .

«Oberleutnant G. . . . erhielt den Befehl, in scharfer
Rückwärts-Schwenkung gegen das Forsthaus Des Loichot
vorzugehen und den Feind, wenn möglich, von hinten zu
fassen. Die gelichteten Züge der Kompagnie wurden aus
dem Bataillonsbestand ergänzt.

Major von B. . . , übernahm mit drei Kompagnien
den Frontangriff.

Hauptmänn F. . . . suchte von Fery her den linken
feindlichen Flügel aus seiner Stellung zu drängen.

In breitgezogenen Linien schwärmten die Truppen aus¬
einander. Das Feldgrau der Uniformen bot vortrefflichen
Schutz. Die Leute verschwanden zwischen den Ginster-
stränchern und Buchenhecken wie grauen Schatten, die mit
unbewaffnetem Auge kaüm zu erkennen waren.

Schon war cs Spätnachmittag. Die Spitzen der Tannen
im ForSt de Gelles begannen sich purpurrot zu färben. Da
und dort stieg ein wehender Nebelschleier aus den lies unten
liegenden Tälern zu den Höhen herauf.

Die Kompagnien des Majors von B . hatten itj
breitem Angriff sich gegen 8*8 vorgearbeitet, als plötzlich
ein langer, heulender Ton die Luft durchschnitt und in
einem heftigen Krachen erstarb. Nun folgte Schlag auf
Schlag. An allen Kuppen dröhnte und donnerte es hin.
Aus allen Tälern schien das Geheul emporzukommen und
an den Tannenwänden sich fortzuxflanzen. Immer heftiger,
immer wütender wurde das Gebrüll.

Der Feind hatte den Anmarsch entdeckt und warf in
rasendem Feuer Granaten und Schrapnells auf die todes¬
mutig Vorwärtsstürmenden hinab. Der Boden zwischen den
Kämpfenden wurde von den Geschossen zerwühlt. Erde und
Gras wirbelte auf. Entwurzelte (Finsterbüsche flogen wie
Kinderspielbälle umher.

Hinauf ging cs im Sturm.
Nun fetzte das Gewehrfcuer aus den Schützengräben

am Bergfcheitcl ein, und dazwischen schnatterte das Tack-
Tack-Tack der Maschinengewehrein stoßenden Rhythmen.

Die Reihen der Deutschen lichteten sich merklich. Die
oben in den gesicherten Gräben hatten cs gut. Die warfen

ihr Blei auf die freien Stellen, auf die atemlos Stürmenden
und faßen selbst in ihren verschlügen wie wilde Vögel in
ihren Nestern.

Zweimal, dreimal mußten die Kompagnien zurück.
Wenn nicht bald Ĉ Ifc kam, gleichviel woher, war der

verlustreiche Tag vergeblich!
Major von B. . . . erwog, ob er zum viertenmal den

Befehl zum Stürmen geben sollte. Bei Gott, es war nicht
einfach, die braven Leute,' die sich so wacker schlugen, in den
Geschoßhagel zu treiben. Und wenn schon, würden die
neuen «Opfer noch .einen Sinn haben?

Mit - einem Male riß ein andersgearteter Donner ihn
aus feinen Gedanken. Lin neuer Ton erklang in der wil¬
den Kriegssymphonie, ein brausendes Dröhnen, das wie ein
Ungewitter sich gegen die feindlichen Batterien dort oben
wälzte.

Die deutschen Geschütze waren in Stellung gekommen
und schossen ihre Granaten mit wundervoller Sicherheit auf
den Berg.

Zu gleicher Zeit geschah etwas anderes. Ls war zu¬
nächst ein plötzliches Erheben aus den Gräben, und schließ¬
lich ein wilde, verzweifeltes Fliehen. In roten und blauen
Farben stürmte es aus dem Boden heraus, stürzte hinweg
über das Stückchen Lichtung im Rücken und taumelte hinein
in den fckon nachtdunklen Wald.

Gottlob! Der Major B. . atmete auf. Die Flan¬
kenbewegungender Deutschen waren im letzten Augenblick
geglückt, von rechts her stürmten die Leute des Hauxtmanns
F. . . ., von links herauf drang die Kompagnie unter
Oberleutnant G. . . und stürzte dem fliehenden Feind ent-
gegei.

' Nun gab cs dort kein Halten mehr. Unter dem Feuer
der Deutschen brach die ganze französische Stellung zusam-
inen. Lin letztes verzweifeltes Kämpfen an den Geschützen
konnte die Niederlage' nicht aufhalten.

Die Höhe 8*8 war deutsch! wie Siegesfanfaren bliesen
die Hörner zum Sanimcln.

Km Abend traf Major v. B. . . . bei den eroberten
Batterien mit seinen Offizieren zusammen. Mancher von
ihnen wurde vermißt, darunter auch Gberlt . G. . . . Sie
fanden ihn niit durchschossenerBrust bei der Lafette des letz¬
ten Geschützes. Daneben lagen fünf junge Krieger, alle so
still und stumm wie ihr tapferer Führer.

Bei den ,Fichten bereitete man ihnen den letzten Ruhe¬
platz. Das Grab erhielt ein einfaches Kreuz aus den Split¬
tern einer zufarnnrengefchoffenen Tanne. Obenauf legte inan
einen Helm, ein paar verspätete Bergblumen schmückten das
Grab.

Als die ernste Arbeit beendet war, ging voll und groß
der Mond über dem Bcrgwald auf. Sein klares Licht ver¬
dunkelte die kleinen Laternen der Sanitätsmannfchaftcn, die
auf den Hängen und zwischen den Bäumen die Toten und
Schrververwundeten des Kampftages suchten.

Oben auf der Höhe aber flammten die Biwakfeuer auf.
Lines neben dem andern. And dazwischen lag die todmüde
Schar, in Feindesland und doch so nahe der Heimat, dev
sie auch heute ihr Bestes gegeben hatte . . t s

t )ie 6mden.
von Agnes Harder.

Nun habt ihr die „Emden" gejagt, gejagt.
Nun habt ihr sie glücklich gestellt!
Fünf Flotten haben sich abgeplagt,
Fünf Meuten sie endlich verbellt!
Das edle Wild und das feine Wild,
Ls hat sich zu Tode gerannt.
Das Leben aus hundert Wunden quillt,
And der Leib wird verbrannt, verbrannt.
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Nun bläst Halali und teilt den Bruch •
Dem Russen , dem Gelben aus,
Und tragt das gerettete Kontobuch
Mit schmutzigen Händen nach Haus.

Doch schreit nicht wieder : Lin Sieg ! Lin Sieg!
Und zügelt die geifernde Gier ■—
Lin Kesseltreiben ist noch kein Krieg,
Die „Lmden " siegte , nicht ihr!

Crkun ^igungsrrttL.
Von Egon  N o S c a.

Erkundungs - oder Patronlllenritte haben in allen rttoScrucit
Kriegen eine grosse Rolle gespielt , und auch aus dein jetzigen
Kriege ist bereits wieder eine Reibe .besonders kühner -Stücklest»
der deutschen Patrouillenreiter bekannt geworden . W.ie sich ün
Laufe der Zeit die Kriegsmittcl , die Ausrüstung etc. rindern,
so auch damit die Ausgaben der Truppen , und es ist .leicht auch
für die Laien ersichtlich, daß das .Wcien dieses militärischen
Sicherbelts - und Aufklarungsdienftes durch die Entwicklung der
Nngtechrnk ein sehr verändertes 'geworden ist, und das> iiian "

^Patroüillenritte heute vielfach durch Ausklärungsflüge ersetzt.
Jüchtsücstoweniger kann inan sie auch heute noch keineswegs
entbehren , denn mannigfache notwendige Ausforschungen über
die Eigenart des Geländes kann der Flieger ans der Vogel¬
perspektive nicht genügend feststellcn . Dazu dient auch oftmals
der Erkulidnngsritt Gefechtszweckc», zum Beispiel dem, de»
Feind zum Angriff respektive ans einer Stellung , herans-
znlocken, nnd noch zu vlelein anderen , und mit Recht nennt daher
der Oberstleutnant Ko.n.raö Albert » die Bezeichnung . Patrouille-
ein Gtkmmiwort , und aus seinen Ersühruuge » int (lüsten
Deutsch-Französischen Kriege im Jahre 1870 hat er die Ansicht
geschöpft, das; „das Patrouillieren im Kriege das tägliche Brot
bcS Reiters " sei. „Ein Patrouillenritt ", io lagt er , „mit den»
Befehl , so »veit zu reiten , bis es Feuer gibt , stellt nicht nur an
den einfachen Reiter , sondern auch an den Ossizier Hobe mora - .
lische Anforderungen . Da sind natürlich keine höheren Vor¬
gesetzten in der Nähe , die ihn wie im Frieden beaussichtigen,
und auch oft kein Kamerad , der ihn unterstützt , meint die Leine
sich trennen müssen , um einzeln einen Versuch zu machen, der
ihnen vereint nicht gelang . Niemand kann vielleicht später dem
Mann beweisen , wie es ini Manöver möglich ist, daß seine Mel¬
dung nicht wahr geivefen , und nicht leicht wird ihm ei» Drücken
»achgewiesen werben können . Und doch glaube ich, das; dies nur
in seltene » Fällen vorkommt ."

Die Patroüillenritte gehören daher zu jenen Krieastaien,
z» ivelchcn nicht nur Tüchtigkeit des Reiters nötig ist, der sich
bei der Ausführung des gefahrvollen Reiterstückchens auf die
Gewandtheit und -Behendigkeit seines Kriegsrosses verlassen
kann und dies geschickt auszunüben ivlsseu muß , sondern der
Patrouillenreiter muß auch Schlauheit , Beobachtungsgabe,
Geistesgegenwart und militärische Kenntnisse besitzen, die eS
ihm ermöglichen , schnell und . leicht die Situation zu erkennen,
und vor allem aber auch muß er Tollkühnheit besitzen, den » cS
geht oft , ja zumeist ans Tod und Leben.

Aus allen diesen Gründen aber sind die Patroüillenritte sür
Sen Reiteroffizier auch eine sehr begehrte Kriegsanfgabe . Hei.
da kann man wohl zeigen , was man zu leisten vermag ! Gar
inancher Reitersmanu bat den ganzen Krieg , ja mehrere
Kriege mitgemacht , ohne daß er . seine militärischen Tugenden so
zeigen und bewähren konnte , baß sie den Oberen bekannt
»vurdcn , ein aut ausgefübrter Patrouillenritt aber macht sich
leicht bemerkbar bei den Führern , denn er zeigt nicht nur » daß
man bei seiner Ausführung ein tüchtiger Kerl gewesen , sondern
oft genug zeigt er auch in seinen Folgen , daß die Resultate des
Rittes wichtig für die folgende Schlacht gewesen sind. Der
Patrouillenritt ist nicht selten der Einsatz für den Gewinn des
Eisernen Kreuzes , und es gibt nicht wenige Patrouillenritte , die
zur Berühmtheit gelangt sind und in der militärischen Literatur
viel genannt nnd erzählt »vurdcn.

So ward oftmals der Patrouillenritt geschildert , den am
24. Juli 1870 ein Reiterpikett badischer Dragoner unter Be¬
fehl des iviirtteinbergischen HanptmannS im Generalstabe der
8. deutschen Armee , Grafen Zeppelin , vom pfälzischen Städtchen
Hagenbach aus unternahm , vier badische Dragoneroffiziere von
Wechmar , von Gapling , von Villiez und Winsloe , ein Engländer

von Geburt , nebst sieben woblberittenen Lcibdragonern , von
»velcher kühnen Reiterschar nur Graf Zeppelin z» den Seinen
zurückkehrte . Leutnant Winsloe »vuröe tödlich verwunde ! — tr
war der erste Tote im damaligen Kriege ans deutscher Seite
Geirciier Zill » und Dragoner Kraus wurden ebenfalls ver¬
wundet , die anderen Kameraden Zeppelins wurden nicht tapfer¬
ster Geaeiiivehr überwältigt nnd gefangen genommen.

Einen anderen berühmten Patrouillenritt unternahm last
genau vier Jahre vordem ein österreichischer Offizier , der später
als Schriftsteller so bekannt gewordene Baron Carl Torrelani:
er schildert die tollkühne Kricastat selbst in seiner Sclbstbio-
graph 'ie, sic ist aber auch in militärischen Schriften , so in Kuhns
Buch über den „Gebirgskricg " und auch vielfach andersivo
erzählt .worben . Es ivar im Jahre 1866, als die Ocstcrreichcr
zwar an der Nordgrenze gegen die Preußen recht nngünstig
operierten , dafür aber an der italienischen Grenze gegen die
Garibaldianer sehr erfolgreich »varen . Dort befehligte Gcncral-
fclömarschall Kuhn , und dort standen die Traniulanen , zu denen
Baron Torresani als Oberleutnant gehörte . Es ivar am
2l . Juli : die Traniulancli läge » hinter Ciincgo . „Es war
Kß, " so erzählt der Held dieses Patronillenrittes , „da kam ein
Adjutant gesprengt : Offizicrspätrouille zur Rekognoszierung
vor ! — Ich sehe Korff zwischen Bobrowski und mir zaudern,
und »werfe ihm einen so flehenden Blick zu, daß er nicht wider-
stchen hum . -Reiten . Sie mit Gott ! sagt er . und streckt mir die
paar Finger seiner verstümmelten Hand hin . .. . Ich lasse
»llir's nicht zweimal sagen , nehme in aller Eile sieben Mann
lüeineS Zuges heraus .und reite int Trab ab . Rach einer Weile
sehe ich mich nach meiner Patrouille um . Aus den sieben Stück
siüb acht geworden . Ein Nichtkombattaüt , der EskadronS -Enr-
schmied, hat sich eigenmächtig ängeschlosse». Ich habe nicht das
Herz , ihn znrückzujagen . Ich finde den Brigadestab abgesesscil
aus einer Wiese rechts von der Brücke von Ciincgo . Hanvtniami
BolfraS »vinlt mich zu sich! „Es ivirü gemeldet , daß ein Ba¬
taillon Garibaldianer von Condino ans der Straße gegen uns
vorrückt : rekognoszieren Sie und bringen Sie genauen Berichte
Wo nötig , könne » Sie einen kleinen Preller , machen. Aber Sie,
das sag ' ich Ihnen : keine Dnminheite » ! Sogenannte Husarcn-
stückel» können »vir hier nicht brauchen ! Haben Sie verstanden ? "
— „Sehr wohl !" läge , oder vielmehr schreie ich, im freudigen
Schreck der Ueberrafchnng : und mein nächster Gedanke ist:
„Schnell , fort , bevor es ihn reut ." Das „Hnsarcnstückel " be¬
treffend , ist mein Entschluß fertig . Bietet sich mir nur die Ge¬
legenheit - ich werde sie mir geiviß nicht entwischen lassen ."

So gcüt 's nun im Galopp vorwärts : als die Patrouille um
eine Straßenwendung bieat , sieht sie plötzlich die Feinde etwa
ein Bataillon stark, im Anmarsch . Bor oder zurück ? Aber
Torresani ivill sein H»»sarenstückchen ausführcn . Jetzt ober nie!
denkt er . Die Klingen fest - Marsch ! Marsch !, und durch
geht 's durch die riesige liebermacht der Feinde , sodaß diese kaum
Zeit finde », aus die Mauern hinaufzuflüchleu , die nach Tirolcr
Art beiderseits die Straße begrenzen . Die llebcrraschnng ivar
eine vollständige : die Feinde glaubten , einer großen Trnvvcn-
mcnge gegenüberzüstehen . Nu » aber , da sic durch sind, sam¬
meln sich schnell die Feinde iin Rucken, und die kleine Patrouille
ist nun in einer viel schwierigeren Lage , lvc.il nun , da sie zurück
müssen durch die Feinde , das Moment der Ueberraschnng fehlt.
Aber mit „Marsch , Marsch !" und „Hurra !" geht 's »vielter vor¬
wärts . „Jetzt sehen wir erst recht," so erzählt Torresani , „was
»vir vorhin a, »gerichtet . Der ganze Weg ist rot übcrIt . Kreuz
und aucr liegen sic herum , stellenweise ln Häufchen , über die
unsere Pferde springen müssen . Die noch kriechen können,
haben sich i» jenen Winkel in Sicherheit gebracht , »velchen der
Straßcngruild mit der Mauer bildet . Auf der Straße selbst
gibt eS diesmal so gut »vie keinen Widerstand . Aber von der
Höbe der beiden Mauern herab kracht ein nnunterbrochenes
Kreuzfeuer ans uns herunter . Den an den Flügeln Reitenden
versengen die Haare , so nahe iverde » sie abgcfcuert , und doch
trifft kein. Den Leuten ptnß die Panik noch in den Händen
liegen ." Wunderbarerweise , fast ohne Blessur , kommen sie alle
beim General Kain » an , der Torresani absiüen beißt und ihn
coram povnlo umarmt nnd ans beide Wangen küßt . Die Piken
der Leute aber , unter denen keine ivar , die nicht über den 5lliopf
blutig gewesen , sollen als Trophäen behandelt und ungcputzt
bleiben.

Natürlich kann man niemals wissen , »vie ein Patronillen-
ritt abläuft , und mancher , der sich ursprünglich harmlos -und
ungefährlich anlictz , ivird zu einem „Husarenstückchen ", weil man
in eine Situation gelang "» kann , die das Hcraushanen zur
Notwendigkeit macht.

Indessen ist das schließlich im Kriege überall so, und nicht
nur zu Patrouillciirittcu gehören Mut und Entschlossenheit . Es
ist vielleicht nur eine andere Art Mut als diejenige , »velche inan
in bcm Vorgehen in der Schützenlinie beweisen muß.
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Der erwähnte Oberstleutnant Konrab Alberti , öer manchen
Patrouillenritt i!>i letzten Kriege unternahm , erzählt, dak er
einmal einen ihm befreundeten Jnfanterieoffizier von grobem
Schneid und vieler Kaltblütigkeit, der außerdem ein guter
Reiter war , auf dessen Bitten auf einen Erkundungsritt mit¬
genommen hatte, „Nachdem wir bei starker Kälte," so berichtet
Alberti , „und spiegelglatter Chaussee mehrere Stunden geritten
und durch verschiedene Dörfer von sehr zweifelhaftem Aussehen
gekommen ivaren, fing er an, sich unbehaglich zu fühlen und
sprach das offen aus , als ich ihm mitteilte, dab wir erst den
kleineren und angenehmeren Teil hinter uns hätten und daß
der unangenehmere noch vor uns läge. Als wir spät abends,
noch nicht einmal angeschossen, zurllckkamen, erklärte er mir, daß
dies für ihn der aufregendste und anstrcngednste Tag des
ganzen Krieges gewesen sei und daß er vor jedem einzelnen
Dragoner die Mütze abnähme. Weder die Dragoner noch ich
hatten aber das Gefühl, irgendetwas Besonderes geleistet zu
haben."

Zum Beweise aber, daß dabei doch nur die Gewohnheit das
Entscheidende ist, erzählt Alberti als Gegenstück, wie er selbst
beim BelagerungskorvS von La Lore einmal aus Neugier in
eine Mörserbatterie kroch und wie es ihm da ähnlich erging wie
dem Infanteristen auf öer Patrouille , „Mir wurde," sagte er,
„ganz unheimlich und ich verließ mit großer Hochachtung vor
den Kanonieren, die hier unter Witzen ihr .Arbeit verrichteten,
die Batterie , und war erst wieder froh, als ich im Sattel sah."

Daß mit dem Patrouillenritt immer noch ein Schimmer
der Landsknechts- und Ritterromantik verknüpft ist, daß jeder
Patrouillenritt in seinem Verlauf anders ist und etwas Aben¬
teuerliches daher an sich hat, gibt dieser Unternehmung einen
Reiz und läßt sie anziehend wirke» bei den jungen, von mutigem
Tatendrang beseelten Offizieren.

Im lÜSuchtturm.
von Max Are!  I.

Leutnant Howard hatte von Washington aus Befehl
erhalten , den Leuchtturm Ferrpland am Pacific zu besetzen.
Die ganze Allste war in dieser Zeit der japanisch -amcri-
kanischen Spannung in militärische Verwaltung genom¬
men , Die Küstenländer , die Feuerschiffe , die Molen , die
Lotsenstationen , die Leuchttürme — alles wimmelte von
Mffizieren . Tage vergingen , ohne daß sich verdächtiges
zeigte. Howard versah seinen Dienst, als sei er darin aus¬
gewachsen. Lr belauschte auf der nahen Station jeden
elektrischen Funken , der durch die Luft bummelte . Lr sing
jeden Lichtstrahl eines Dampfers auf . Und mehr als
zwanzig Mal am Tage rapportierte er seine Beobachtungen
nach dem Kommando der nahen Pacific -Litp.

Ganz auf den Verkehr mit dem Funkentelegraxhistcn
und dem Leuchtturmwärter angewiesen , spürte er bald ein
solches verlangen nach Menschen, daß er, trotz dem Verbote,
Bessie, seine kleine Frau , kommen ließ und in einer nahen
Fischerbude notdürftig unterbrachte . Tagsüber saß sie oben
bei ihm, hals wohl auch das Buch führen . Abends aber
feierte sie mit ihm stille freundliche Stunden , oder sie ließ-
die Erinnerungen an ihre Bühnenjahre in allerlei Tänzen
vor Howard aufleben.

So eigenartig und seltsam cs war , in diesem engen,
runden Leuchtturmzimmer die Ekstasen eines bizarren Tanzes
zu erleben, so wenig verirrte sich doch Howard hinein . Das
Spiel war ein blendender und flüchtiger Rausch , aus dem
er sogleich erwachen, von dem er sich mühelos losreißen
konnte. Er war ein Stück zu nüchtern , zu sehr Realitäte-
mensch. Und als eines Abends ein leise Klirren im oberen
Raum zitterte , war er sofort vollkommen klar und mit der
Situation wohl im Bilde . Es konnte nur die Schnarre
des kleinen Schreibtelegraphen sein, der ihn mit der Fun¬
kenstation verband . Ls tönte als schwaches Knirschen , als
Knistern , als Knisxen . Im nächsten Augenblick war Ho-
ward die wenigen Stufen zu dem kleinen Dpcrationsraum
in der Turmkupxe hinangesprungen . Ja , es war der Tele-
graph . Die Antennen draußen hatten einen Funkenspruch
aufgcfangen . Lr beugte sich über das Telegramm . Aber
er verstand cs nicht. Es war etwas unendlich verwirrtes.

Die Sendestation mußte Worte ausgelassen haben, oder
unterdrückt, oder falsch chiffriert . Lr wälzte den Lode
nach, ordnete die Worte in verschiedener Folge , vergebens.
Unwillig trat er schließlich an das Telephon und gab das
Aufgefangenc an das Kommando in Pacific -Lity weiter.
Lr machte noch einen Rundgang um die Galerie , schloß die
Tür nach der Schneckentrepxe und ging dann in den Raum,
in dem Bessie' ihn lächelnd und leise vor sich hinsummend
erwartete.

Aber soviel Mühe sie sich gab, ihn zu zerstreuen, mit
ihm zu plaudern — er war nicht bei der Sache. Unruhig
lief er ein paar Mal hin und her. Draußen stürmte der
Regen um den dicken Turm . . . Dann wollte Bessie gehen,
aber er ließ es nützt zu, daß sie allein durch das Wetter
heimwandere . Er machte ihr das schmale Bett zurecht, das
in die Wand eingelegt , nach der Stube zu von zwei Bret¬
tern flankiert war . Line eintönige Musik aus dem See¬
branden , dem absterbenden Sturm , dem leisen Knirschen des
Uhrwerks , an dem sich die Laterne bewegte, und aus dem
Aechzen des Zimmers drängte sie dem Schlaf zu. Howard
nahm ein Buch auf und versuchte zu lesen. Aber er sah
über das' Buch hinaus , durch die engen Fensterluken in das
heranstürmende Regengrau . Lr verfolgte die goldenen Risse
im Wasser,, die der Schweinwerfer , über ihnen , aussprengte.
Still blieben nur die Lichter der Kriegsschiffe , die in der
Ferne wie ' vor dem Hasen von Pacisic -Lity genagelt lagen.

plötzlich aber kamen sie in Bewegung , verdeckten ein¬
ander oder trennten sich wie bei rascher Fahrt . Dann waren
sie ausgelöscht , von einer Bewegung sortgerissen

Im Nu stand Howard wieder im Dxerationsraum . Lr
riß den Löffel des Mikrophons von der Gabel . Das Kom¬
mando von Pacific -Lity meldete sich.

„Wie — ? Bewegungen — ? Wohin — ? "
Da zuckte der Himmel von einem mächtigen Keilblitz

auf.
„ — Bewegungen nach Süden — !" brüllte Howard ins

Telephon.
Die Blitze verdoppelten sich. Links draußen . Dann

plötzlich rechts, von Norden heran.
Howard schrie es ins Telephon . Der Himmel zitterte

von Donner.
Howard horchte, den Löffel noch am 6)hr sah er plötz¬

lich Bessie weiß und angstvoll vor sich stehen. Aber er schob
sie unwirsch zur Seite.

„Hört ihr ? So sagt doch, was ist- “
Blitze , wie aus der nächtlichen Regenwand geschnitten,

sprühten aus. Der Donner brach sich an den Felsklinken
ten durch den Regen.
des Ufers . Die glühenden Nadeln der Scheinwerfer geister-

Howard hörte das Knarren in den nahen Antennen.
Ls kamen neue Funkensprüche . Valdivia rief an . Lin
schwaches Knackern aus St . Vincent . Frisco , Buenos Aires.
Und schließlich die Washingtoner Zentrale ArUngton . Aber
alle Sätze waren zerfledert , zerrissen. Jetzt — das war
Valparaiso , nein Lolon , ja Lolon war es. Das scharfe
Tacken schnitt jedes Wortzeichen in den stillen Raum.

„Die „Minneapolis "," so hieß es, „wurde von drei
japanischen Kreuzern bei Lolon gestellt — Geschütztürme zer¬
schmettert — Grund gebohrt — sank — niemand rettete
— Anblick der Küste — Hasen blockiert - ".

„Das ist Wahnsinn, " ries Howard . „Drüben im Wzean.
Hier im Dzean . Toller Wahnsinn !" Und am Telephon
wieder : „Hört ihr — ? "

Donner , Donner rollten!
Da plötzlich zersprang ganz in der Nähe des Turmes

das Dunkel . Der scharfe Umriß eines Kreuzers trat jäh
hervorr . Eine Flamme schoß auf und übergoldete das
graue Schiffsgestänge . Eine glühende Garbe raste heran,
zischte und schlug in die gläserne Galerie des Leuchtturms
ein — die Scheiben flogen mit Hellem Schrei —. Sic wühlte
sich, wie von innerer Wut getrieben , durch das feingliedrige
Uhrwerk der Laterne , zerriß den Boden und warf sich in das
Zimmer . Im gleichen Augenblick öffnete sich die Mauer des
Turms . Line zweite Garbe fauchte herab . Regen brach ein.
Sturm bließ eine jammernde Fanfare — nur einen Augen¬
blick, eine unzählbare Sekunde.
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Der ganze Himmel stand in Flammen , flatternd mit
einem lseer sausender Granaten . Von den nahen , heinilichen
Ariegsschissen schlug funkelnder Regen über den Turm.

Der Mauerriß schloß sich wieder . Auf der anderen
Seite wankte die Wand , warf mit einer großen Bewegung
den Mantel zurück, öffnete sich der Nacht . 'Zitternd , brechend,
stöhnend rollte der Turm in die Tiefe . Das große Licht
stürzte von seinem Mauerthron und vcrzischte im Meer,

Deutsche Seciichte.
Bon Dr . Fritz 0  cf) a u tz, Heidelberg.

Deutschland hat sich erhoben , das Volk , das ganze Volk,
steht in Waffen ! Begeistert stimmen Sänger und Dichter rings --
um ihre Lieder an . Die Lage ist endlich, endlich klar ! Das gibt
den Stofs , die Kraft zu singen und zu sagen von Mut und
Heldentum , von Gottvertraueu und Freiheit ! Nun kommt des
Volkes Kraft ans Licht, furchtbar zu sehen dem Feind , dem
Freunde aber süßer Trost in all der Not der Zeit.

Trefflich ist das kleine Buch*), das Emanuel Geibels Enkel
uns in diesen Tagen geschenkt! Als Kriegsfreiwilliger schon auf
dem Wege zu dem Feind hat er noch Muße gefunden , uns die
kleine Sammlung zu bescheren. Hoffen und wünschen wir . daß
weitere Lieder in den nächsten Tagen folgen ! Vor Jahren schon
sind sie niedergeschrieben im heißen Süden und im hoben Nor¬
den , in den Wäldern des Schwarzwaldes , an der See und in
Alt -Heidelbergs Mauern . Duftig und frisch, naturwüchsig bur¬
schikos und dann wieder voll innigster , zartester Sehnsucht und
stürmischem Mannesmut . Zum ersten Mal tritt Fehling
unseres Wissens mit Dichtungen in die Oeffentlichkeit ! Wir
können ihn nur beglückwünschen und hoffen , daß bald weitere
Lieder folgen , zumal der Verfasser in selbstlosester Weise den
Ertrag dem Vaterlande opsert ! Glückauf zu neuen , größeren
Taten!

Stimmungsvoll sind die kleinen einleitenden Gedichte , der
Stadt gewidmet , die das Lübecker Kind lieb gewonnen , wie keine
zweite , hier wo er lernend und nun seit Jahren schon lehrend —
er ist a. o. Professor für neuere deutsche Geschichte — in steter
Fühlung mit der reizvollen Umgebung und vertrautem Verkehr
mit der Natur geblieben . Wer denkt sich nicht in das liebliche
Neckartal versetzt und träumt nicht in Erinnerungen an den Be¬
such der alten Musenstadt beim Lesen der Zeilen:

Frühso  in m c r a b e n ö.
Sieh ivic der Abend alle Schärfen hebt.
Am Bergeshange Nebelbläue webt,
Und jeder Lärm und jeder Ton erstirbt:
Nur eine Grille unermüdet zirpt . }
Der Wiese erster zarter Sommeröuft
Schwimmt wohlig schmeichelnd durch die weiche Luft«
Der Fluß wälzt träumend seine leise Flut,
Und frühe Sterne spenden milde Glut,

Das ist die Stunde , wo die Sehnsucht spricht,
Wo Heut ' und Morgen zärtlich sich verflicht

Voll innigster , dankbarster Kindesliebe klingt tvieder das
kleine Lied : „M einem sterbenden  M ii t t e r che n !" Und
bann trotziger , kecker Uebermut in dem „L u m p e n l i e d" und
„L e b e n u n d l e b e n l a s s e n !"

Labt das knechtische Gebühren , I
Laßt die eitel » Sorgen fahren.
Regt das belle Festgeläute,
Froh genießt das schöne Heute!
Ruft cs laut durch alle Gassen:
Leben sollt ihr , leben kaffen!
Grübeln taugt für trockne Köpfe«
Doch für wackere Geschöpfe
Werden Taten  besser fein.
Frisch ins Leben drum hinein!
Um den Sinn des Seins zu fassen,

__ _ Sollt ihr leben,  leben lassen ! usw.
*) Deutsche Gedichte von Ferdinand Fehling.

Verlag von I . Hörning , Heidelberg . 1914 . Brosch . 1.— Mk. Der
Reinertrag während des Krieges ist für die Hinterbliebenen
gefallener Krieger bestimmt.

Und dann sich immer steigernd und — so vielfach die Er¬
eignisse in ahnendem Geiste vorausschenü:

Freiheit zicnit nur dem, der sich bezwang.
Der gestillt den schwer gezähmten Drang,
Der den bunten Schwall der wilden Dinge
Mächtig dämmte im geweihten Ringe.
Freiheit ist ein selbstbeschränktes Wollen»
Ist ein willig Lassen, freudig Sollen,
Ist ein Ruh 'n in eigner Angel Haft,
Ist die Herrschaft über eigne Kraft.
Freiheit , oft mißbrauchte Göttin , lehre
Dich uns wahren , uns und dir zur Ehre.
Die mit deinem Namen kindisch spielen,
Steuern blind nach unbekannten Zielen.

Freiheit , wer dein Licht zu früh entzündet,
Ist ein Narr , der tiefe Weisheit kündet:
Nur vor tiefer Weisheit reifen Zeugen
Kann der Knechtschaft strenges Joch sich beugen,

Und dann die zarten , duftigen Liebeslieder reinsten , selig¬
sten Empfindens voll . Voll Glück und Jubel , Seligkeit und
Lust . So schreibt — nein , dichtet nur ein Großer ! Ein Großer
ist er , der vorahnend Mahnrufe erklingen läßt in den letzten
Jahren schon! Und dann die letzten Lieder des Heftes , grad-
aus vor einem Jahre niedergeschriebcn:

Acht Jahre hängt des Schicksals düstre Wolke
Schwer von Gewittern ob Europcns Haupt.
Von Krieg und Rüstung raunt es rings im Volke,
Nicht Einer , der an Frieden ehrlich glaubt . , * ,
Tat war das Stichwort eurer hohen Weisen,
Die vorgefühlt , was cnern Wert erhöbt,
Ihr Deutschen , Tat,  scharf wie gehacktes Eisen,
Tat,  die dem Kanivf ums Dasein mannhaft steht-
Dem heißen Kampf , der , wacker durchgestritte ».
Empor euch leitet , wo die Palme winkt,
Das Herz zu werden in der Völker Mitten . —- —
So flattert , deutsche Fahnen , sturmbeschwingt.
Ein Trotz den Feinden und ein Stolz bcni Volke,
Das euch, dreifarbcn , toüesfreudig schützt. —
Schwer ob Eurovens Haupte hängt die Wolke:
Sorgt , das das Schicksal deutsche Siege blitzt!

Fürwahr ein deutsches  Lied ! So auch der »Kriegs¬
glaube " und das ini Anhang gebotene „Märchen vom deutschen
Michel ", der da schafft und wirkt im stillen , niemand stört und
doch gestört wird . Bis er angespieen ausblickt und drei Mör¬
der auf sich eindriugen siebt . Da springt er auf und ballt die
deutsche Faust und deutsche Schläge teilt er den Schandbuben
aus , daß sie eitel Angst und Beben faßt!

Doch genug ! Man kaufe sich das Büchlein und lese, lese
und verbreite es , des guten Zweckes und — mehr noch der
großen , hier gebotenen Kunst wegen ! Dem Dichter aber noch ein¬
mal ein herzlich Glückauf!

Sonnentage im ^ näischen Ozean
' ' Reiseerinnerungen aus Friedcnszciten ' ;

1r ’ von Dr . R . Thiele  m a n n , Raffel.

Weit und breit seit Tagen kein Schiss zu sehen , nicht
einmal die Rauchsäule eines unsichtbaren Dampfers am kfori -,
zont , nicht der dunstige Schein eines Segels in der Mecrcs-
ferne , selten ein Flug Möven über dem Silberblau der
schillernden , leuchtenden Fluten des Indischen Ozeans.

Ls ist, als ob unser Frachtdampfcr in den Tagen der
Urzeit allein , wie eine Arche mit menschlichen Wesen , inner¬
halb einer unberührten , unentdeckten Meeresunendlichkcit
dahinglitte . Denn wirklich , es ist ein Gleiten , ein sanft
wiegendes : Schaukeln , ein Schweben fast durch die See!

Wenn sich die Träume von seligen Zeiten ohne Unheil
und' Gefahren je auf ein bestimmtes Bild gegründet haben
könnten : es müßte wahrlich so gewesen sein , wie in dieser
unvergleichlich glücklichen Fahrt durch den Indischest
Ozean im Aprilmonat gest Osten : See und Fimmel wie de«
Friede des buddhistischen Glückes , ruhig und lächelnd , rein
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und tief in Farben, die zu beschreiben ein Wagnis erscheint.
Seit die letzten Bilder von Arabien und Afrika im Westen
wie blasse Schemen versunken sind, wirkt die tiefe Schönheit
des Meeres allein; es schimmert wie ein riesiger Edelstein,
der geschmolzen ist, ein köstlicher Saphir, vom leuchtenden
Lilablau bis zum satten Ultramarin, einheitlich scheinbar
und doch in jedem Augenblick belebt und bewegt von Ab¬
stufungen dieses liefen, tiefen Blau , die das Auge garnicht
auszuschöpfen vermag.

Die See selbst träumt und atmet sanft, im Traume wie
einer llleercsgotcheit ungeheurer Busen; eine schwache Dü-
nung, die keine Wellen bildet, schwillt und sinkt und schwillt
und' sinkt. D'qs Meer strahlt wie Kristallglas; es schillert
bald wie Seide, bald kräuselt es sich zu einem wunderfeinen
Gittcrwcrk, bald schafft cs einen Wechsel zwischen völlig
glatter, fast ölig glatter Spiegelfläche und allerzartcstcr
Streifung von Strömungen, die da sind und vergehen, ohire
daß du fragst, woher sic austauchcn, wohin zu verschwinden:
fast das Bild eines unabsehbarenBinnensees, der das flim¬
mernde Sonnenlicht trinkt und das ruhige Leuchten des
klaren Sternenhimmels.

Keine drückende Schwüle beeinträchtigt den Genuß
dieser Tage. Mild weht eine Brise von Osten die ganze
Zeit . -- 1 ’

Ruhiges Gewölk von blendender Weiße wandelt lang-
' sam, kaum in seiner , Form verändert, am lichtblauen
: Himmel in den scheinbar grenzenlos ' weiten Tag hinein,
1 glänzende Ballen und Haufenwalken, getürmt zu luftigen
; Burgen freundlicher Götter ; hoch darüber -ziehen sich zart

hingehauchte, wolkige Striche und Streifen aus, die vom
Himmelsgrunde ausgesogen unmerklich verschwinden. Ein¬
samkeit und Stille überall außerhalb des Schiffes, das mit
stetiger Fahrt gen Osten zieht und doch in seiner gleichför¬
migen Bewegung selber stille zu stehen scheint; nur ab und
zu huscht es vor feinem' Bug davon, schwirrt übers Wasser
und versinkt. blitzschnell verschlungen: Scharen fliegender
Fische, das einzige Bild von Leben im Meer. —

Fiber die See selbst lebt dafür in Farben, ein gewal¬
tiger Spiegel für alle Brechungen des Sonnenlichts, der
Empfänger nnd Widerstrahler von Schönheit, die sich selbst
genügt in einsamen, Fangen, klaren' Tagen seit Urbegtnn,
erhaben über menschliche Bewunderung. Und doch bewun¬
dert sie der Mensch in tiefem StauneK, sie, die er nicht
begreift, nur liebt, scheu und ehrfürchtig, wie etwas Gött¬
liches, das unnahbar weit über ihm steht, und folgt im -Bann
eines sonnigen Traumes all den Veränderungen, die das
wandernde Licht in Luft 'und Wasser zaubert, bis sich der
Tag mit der Gloriole des Sonnenuntergangs schmückt und
wie ein heiliges, ungetrübtes Bild versinkt. Und. dann
flammt das Feierlicht des Abends auf mit den Farben¬
wundern der scheidenden Sonne:

Die -goldene Kugel wächst, wie gebläht von innerer
Glut ; sie taucht in den seinen Dunststreifen, der über der
blendenden Seeferne den Horizont umringt und zündet ihn
an. Nun glüht er. Und über den Spiegel des Meeres
daher läuft per tiefrote Feuerglanz aus Westen und verblaßt
zu einem silberigen Schimmer yach Osten hin. Und das
Schiff selber, das schmucklose Fahrzeug, schwebt in Gold-
seuer und rosensarbenen Lichtern, aller Schwere und aller
Alltäglichkeit entrückt, verklärt, wie ein seltsamer Riesenvogel
durch den Spiegel der rosig funkelnden See. „Trinkt, ihr
Augen, was die Wimper hält von dem gold'nen Ueberfluß
der Welt!" . Hier ist gold'ner Ueberfluß, den die ewigen
Götter der Schönheit ausgießen, unbekümmert, oh er einen
Meeresfahrer labt oder ungesehen und ungenossen in die
Nacht versinkt.

Göttliche Farben blühen auf in kurzer Lebensfrist
zur höchsten Kraft des Leuchtens: Um die Sonne her schmilzt
alles Gewölk im Auflodern zu einer einzigen Niesenfackel

j von Karminfarben initstiefen Schatten in Purpürviolett . An
; den Fackelflämmen entzünden sich, die wolkenaüsläufer- bis
! zur Himmelsmitte, flackern auf zu raschem Brand, durch den
- die Sonnenstrahlen, zucken, brennen aus und werden düster-

rot. lieber die ganze Himmel'swölbung wandert ein Hauch
i von Karmin wie ein-Feuerschein. In ihm errötet für kurze

Zeit alles Gewölk, das den Himmel schmückt; und dann

blaßt ein Wölkchen nach dem anderen ab und verliert sich
in Uebergangstinten, für die noch keine Worte gefunden
sind. Nur ein Ahnen sagt dir, daß die Ueberirdischcnin
der feierlichen Ruhe solcher Farbenspiele dahinwandeln und
daß Harfenchöre durch den Aether klingen müßten zu dem
Zauber dieser Abendstunden! Doch du hörst sie nicht aus
jener weiten Ferne an dein Ohr dringen, und die Stille des
Spieles da droben überwältigt , dich umso stärker.

Als goldig flimmernde Feuerstraße lief die Spiegelung
der Sonne durch die See dahin. Dann sinkt mit Funkeln,
Blitzen, Sprühen und schnellem verglühen die Tagesleuchte
in den Ozean; weit über ihrem Niedergang brennt noch das
Gewölk wie aus Kratern der Urzeit —, dann kommt Ruhe
in all das Feuer; und nun sind scheinbar die Glutfarben
fern eingcschlasen, und nur eine azurgrüne Himmelslust
leuchtet glasig-im Westen in so kristallener Tiefe des Grüns,
wie wir in Europa sie nie erblicken.

Die schwache Brise wächst ein wenig und atmet einen
seinen Schauer über die warme See aus. Dort im Osten,
woher sie weht, schlafen schon die Länder in Nacht und
Sternenglanz; aber über und hinter uns ist noch Licht in
dencheiteren Lüften. Und der Lichtgott facht es noch einmal
an, denn nach einer Viertelstunde dieser UebergäNgszeit
erwacht ein sanftes Nachglühen im Westen, mild und göttlich
schön. Ls glüht kupfrig übr die lange, schaumige Straße des
Kielwassers hin und haucht die Molkenränder blaßrok an.
Aber die Karmintinten bleichen schnell zu violett und Lila
aus, und^schließlich werden die Farben da droben im Ge¬
wölk wie der Traum eines Traumes im Zwielicht der Him¬
melswölbung. —

Am Mast wandert ein kleines Licht in die Höhe, ein
funkelndes Auge, das aus seinem gläsernen Gehäuse zum
Empfang der Nacht nach Osten voraussxäht. An Backbord
erwacht ein rotes Licht und blickt nach Norden, an Steuer¬
bord ein grünes nach Süden; doch kein Fünkchen vom Licht¬
schein eines fremden Fahrzeuges im weiten Meere zeigt
einen Mitwanderer' über See an. —

' Aber wie hat sich die See selber inzwischen gewandelt!
Eben spielten noch gegen Abend alle erdenklichen Glutlichter
auf dem Uitramarinblau der einsamen Wasserweiten; nun
flutet schon' westlich ein tiefes weinrot darüber,, aus dem
Nachlicht des Sonnenunterganges geboren; es mischt sich all¬
mählich mit indigofarbenen Strömungen und dunkelt schließ¬
lich zu tiefem Nachtblau.

wende dich voraus nach Osten, .und das Meer zeigt dir
ein neues Wunderlicht! Schau den fernen, grünlich silbernen
Schein, der dich blendet, der wie eine Flut von Opal mit
milchigem Glanz gen Morgen steht und sich so scharf gegen
die violette Dunstzone über den: Horizont absetzt! Träume
ein wenig und sieh: eine riesige Muschel hob ihre Schale
aus der Tiefsee ins letzte Licht herauf; und nun schimmert
ihr Perlmutterglanz unter dem dunklen östlichen Himmels¬
rand mit fahlem Leuchten und Schillern wie etwas Fas¬
zinierendes,, wie- die Vorbereitung einer ungeheueren Er¬
scheinung aus den Tiefen der Unendlichkeit. Aber nichts
Ungeheures wächst herauf; friedlich lischt aller Glanz lang¬
sam aus, bis eine volle Stunde nach Sonnenuntergang die
letzten Farben des Nachglühens überall verblichen sind.

Doch aus dem Erbleichen' heraus tritt schon ein neues
Bild : Der Mond im ersten viertel (er liegt, und seine Hör¬
ner zeigen nach oben)' hat das zarte Gewölk, das ihn um¬
ringt, mit seinem grünlichen Lichte blaß erhellt, verwunder¬
lich groß taucht neben ihm die Venus hervor. Sie blicken
nieder auf eine dunkle, schwere Wogenmasse, die aus Metall
gegossen scheint: Da das Meer das flüssig Durchsichtige
seiner leuchtenden Tagesfarben verlor, so wirkt es wie eins
eherne Flut , die sich träge in die Nacht dehnt, undurchdring¬
lich und gewaltig. Im matten Schein des Sternenhimmels
glänzt es gleich einem polierten, blaufchwarzenBronzs-
spiegel. Ueber ihn läuft des Mondes und der Venus Wider¬
schein parallel in zwei langen. Lichtbändern grüngoldig
daher;- und das Wasser, das mit leisem Zischen vorm Bug
aufschäumt und das von der Schraube zu milchiger Gischt¬
straße gewirbelt .wird, gleitet mattweiß und schemengleich
über die schwarze Tiefe hin in die Dämmerung hinaus.

7»



'Klar und still liegt die Nacht über dem Ozean . Lang¬
sam wandern die Gestirne durch die Himmelsfernen mit
einem ruhigen Licht- kaum erhebt sich der Polarstern über
den nördlichen Horizont ; das unscheinbare „Kreuz des Sü¬
dens " ist über den Dunstkreis der Meeresweite schon hoch¬
gestiegen. Einsam zieht das dunkle Schiff wie ein Schatten
durch die wunderbare , milde Nacht gen Ästen . Sic sind so
großartig , diese Nächte, roll unendlicher Ruhe und Sternen-
fchönheit , daß du sie auskosten mußt , bis der Schlaf dich
tidermannt , und von deinen: müden Blick die Gestirne und
der dunkle Ozean , das matte Leuchten von Meerwasser an
den Bordwänden , das wie funkelnde,- kleine Scheiben ron
Mondlicht , aufflimmert , und das stärkere im Kielwasser , der
ganze unsagbare Friede und Zauber solcher Stunden mit¬
einander zum Traume verschwimmen , während Uber»dir die
Mastspitzen in kleinen Kreisen langsam schwingen und hier
und da eine Sternschnuppe wie ein blasser Goldpfcil durch
den Himmel schießt. Der Mond aber zieht seine stille Straße
durch milchweiße Wölkchen nach Westen hinab.

Und unmerklich beinahe träumt schon im Geheimnis
ihres Wandels die Nacht der Dämmerung entgegen , in jener
Stunde vor Sonnenaufgang , da über noch ganz dunklen
Wasserfernen das Gewölk in blassem, blassem Hauch eines
aufglimmenden Errötens scheu und unendlich lieblich von der
Ahnung einer Färbung getroffen wird , mattbleiche , noch mit
Nachtweiß gemischte Tinten allmählich in Rosa und Purpur
.hinllberglühen , während sich das Meer erst zögernd erhellt,
dann aber über die frischen, silbernen Fluten , die er karmin¬
rot überhaucht , funkelnd und in breiten Lichtbündeln strah¬
lend der junge Himmclskönig : Tag aus dem Osten Indiens
herauffährt und im selben Frieden , wie zuvor, in göttlicher
Heiterkeit , blendender Sonnenfülle und ruhiger Farbenschön-
heit seine Bahn zieht, wie ein Held!

Wie lange wir schon in solchem strahlenden Glanze von
Urwelttagen fahren , wer denkt daran im Kommen und
Gehen solch geschenkter Tage , in denen Sorgen , Wünsche und
Erwartungen verschwinden vorm Träumen über der blauen
Tiefe des Friedens ? Wer denkt daran , über welche Schiffs¬
trümmer wir hoch hinwegsteuern , die das Meer hier seit den
Zeiten birgt , da sich der Mensch auf primitiv verbundenen
Baumstämmen in die See hinauswagte ! Wer denkt daran,
daß dieser Ozean , eine Verdichtung des Blauesten vom
Blau , das sich menschliche Vorstellungskraft überhaupt aus¬
malen kann, dann monatelang in schweren, grauen Wogen
donnernd rast, und daß wir diesen Weg zu einer Zeit zurück¬
steuern müssen, da wir uns gegen die wilden Gewalten
dieser See mühselig behaupten werden ! Nein , vor dem Ein¬
druck dieses Friedens , dieser Stille und Schönheit , die rest¬
los die ganze . Seele gefangen nehmen , vergehen alle Ge¬
danken an vergangenes und Zukünftiges , wie das Lirrus-
gewölk da oben, das sich im Aether auflöst, als hätte cs
niemals Wolkengestalt gehabt.

Freilich , zuweilen überkomnit dich das Gefühl deines
Verschwindens vor dieser überragenden Größe und Stille
von Meer und Himmel, , das dich geradezu erdrücken kann ; '
und du erscheinst dir dann als unberufener Störenfried der
Einsamkeit in dieser Wassermasse des ehrwürdigen Orients;
du empfindest diesen eisernen , mächtigen Dampfer als
Fremdling hier , dessen Rauch so ganz und gar nicht in diese
Reinheit , dieses Licht in der Meeresluft gehört , wenn er
gleich von der Abendsonne durchglüht und verklärt wird . Du
fühlst dich unseierlich und unhistorifch auch in dieser euro¬
päischen, unzweckmäßigen Kleidung , die, ein unpassend 'nüch¬
ternes , ja barbarisches Kostüm von hastenden Eindring¬
lingen , den Gewändern des großartigen und farbigen Ostens
gegenübersteht . Und du erdenkst dann ein hölzernes , hoch-
bordiges Schiff des Altertums unter dir , mit weißen oder
leuchtend bunten Segeln , zierlichem Bau der Raen und
langsamer , recht langsamer Fahrt , damit diese göttlichen
Tage der Ruhe , der Farbenwunder , der reinen Milde der
Luft nicht so eilig vorüberziehen!

Denn schon ändern sie ganz allmählich ihr Wesen, seit
im Norden vielgipflige , blaßblaue Berghäupter , in weißen
Wolkenballcn halb verborgen , das alte Kulturland der Insel
Lepton angezcigt haben . Sieh 'zurück: Hinter dir liegt
Meeresfriede und selige Zeit tiefsten Genießens ! vor dir

Gewitterunruhc und Ermüdung , denn schon rollen zeitweilig
Donner aus wild aufgetürmtem Gewölk ; und leichte, warme
Regenschauer , ganz sacht kommende, bald drückende Schwüle
bereiten dich auf die Wettergüsse der tropischen Zone über
Sumatra und der Malakkastraße vör und auf die erschlaf¬
fende, quälende Hitze Hinterindiens.

Und das Märchenland Indien grüßt uns nun schon mit
wirklichen Märchenvögeln , die sich, ein wenig Möven ähn¬
lich, im Aether wiegen . Sie schweben, bhaßrosafarben von
Gefieder , unter dieser überall flimmernden ' Bläue von
Wässer und Luft , wie Verkörperungen des Vogels Phoenix ***) )
da oben. Ihre stark verlängerten mittleren Schwanzfedern
verleihen diesen Vogelkörpern etwa ungemein Leichtes, Luf¬
tiges/Märchenhaftes . So jagen sie auf fliegende Fische in
einem eleganten Spiel ihres Schwebefluges und sie ver¬
schwinden gegen Abend in einem reinen Geister- und Ge¬
spensterlicht von feinstem Wolkendunst ; denn überall um¬
stellen den Horizont fahlgrauweiße Gewittcrbänke , aus denen
ein violettes Blitzlicht aufflammt : Die Sonnentage im In¬
dischen Ozean sind dahin - -.

Bilderbogen fürs Raus.
Aus der Mavvc eines Familienvaters.

Das tägliche Brot.
Man hört so oft sagen, um das Geistige und Himmlische

soll man gctroit bitten, aber nicht ebenso tun daS Irdische und
Leibliche. Das ist vst nur eine verbrämte Leugnung auch der
Bitte um das Geistige: man heißt Bitte und Erbornng, ivas
im Grunde nur Sclbstberubigtmg, Wirkung des sich Sainmelith
sür den nlngetricbenen Geist ist. Wenn es aber auch-recht
gemeint ist, eS stammt nicht ans dem Leben und stimmt nicht
mit den: Leben, cs ist Erfindung weltfremden Nachdenkens,
manchmal in einer behaglichen Gelehrtenstnbc. Wenn dann
müde Nerven uns daran bindern, solchen klugen, kühlen Ge¬
danken weiter nachzugchen, dann werden wir belehrt, daß sich
in Wirklichkeit das Aenbere und Innere , Leibliche und Seelische,
Niederste und Höchste garnicht trennen läßt. Auch unser
Glaube ist' nicht ein unfaßbares, zusammenhangloses Etwas,
das über der Wirklichkeit schwebt, in die uns Gott gestellt hat.
O, cs können sehr äußerliche, sehr „natürliche" Dinge sein, die
den kühnsten Glauben lähmen, den höchsten Aufschwung an die
Erde fesseln, das Gebet unmöglich machen. Wenn wir das
tägliche Brot nicht mit hineinnehmcn dürfen in unser Gebet
und sagen: gib es uns, so sind wir arm und verlassen in all
unserem Geistreichtnm und gebrochen in aller vermeintlichen
Glaubensstärke, müssen auch die Bitten »tu Gottes Name, Reich
und Willen lassen."-)

*

Aus dem Buche der Natur.
N a u bv öge l, die nicht scvitc tisnt:  H or ste

b a » eu. Der schöne Spruch „Eigener Herd ist Goldes mm"
gilt bei manchen Raubvögeln insofern nicht, als diese es vor-
zichen, fremde, verlassene Horste und Nester zu beziehen und
diese mehr oder weniger lässig znrechtflicken. Der Zivera-
ablcr, der bei uns seltener Soinmcrvogel ist, bezieht mit Vor¬
liebe verlassene Raubvogelhorste, noch dazu recht große, obschon
der Adler den Mäusebussard an Stärke kaum übertrifft. Unser
Mäusebussard nimmt die Gelegenheit, wie sie kommt. Er baut
selbst ntid erhält den Horst wohl auch ans mehrere Jahre hin¬
aus, er nimmt aber ailch sonst, ivas er fitldct, und flickt sich alte
Horste von anderen Raubvögeln leidlich wieder zurecht. Auch
der Wespenbnssard ist nicht wählerisch: er nimmt lieber alte
Horste von eigener itnd fremder Art, besteckt aber die anS-
gebefserte Baracke mit grünen Latib- und Nabelreisern. Auch
der Rotmilan, der Küttigs- oder Gabelweih, nimmt lieber Alt¬
horste in Miete, als daß er selber baut, obschon er dies recht

*) Es ist die Gattung: „Phaeton fnlvus".
**) Aus den soeben erschiencucn„Predigten über daS Vater¬

unser" von Professor I). Häring in Tübingen (Calwer Ber-
lagsverein, Preis 1 Mark),
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gut versteht. Geradeso hält es der schwarze Milan, der über¬
dies seinen Horst mit wenig reinlichen Lumpen und Papierfcüen
von Miillhaufen und Dungstätten belegt, Unser allbekannter
Sverber baut einen verhältnismäßig großen Horst, bezieht aber
gleichfalls fremde Horste und bessert sie aus und erweitert sie.
In ähnlicher Weise verhalten sich der Baumfalke, der Merlin
und der aumntige Turmfalke, der nicht selten die Nester der
Ringeltauben, der Krähen und Elstern, mit Beschlag belegt und
höchstens mit einigen grünen Zweigen ausstaffiert. Der mehr
dem südöstlichen Europa angehörende Rotfußfalke baut fast
niemals selbst. Er gebt bei Krähen und Elstern in Miete.

M. B.
Aus dem Leben berühmter Männer.

Vom Scheffelfchen Humor.  Daß Josef Viktor
v. Scheffels geistreicher, frischer und herzcranickender Humor
nicht nur in seinen Dichtungen sprudelt, sondern, so lange er
noch nicht durch peinliche Lebenserfahrungen weltslüchtig gewor¬
den war und die Einsamkeit auf seiner Besitzung zu Radolf¬
zell am unteren Bodeusce gesucht hatte, auch im Verkehr mit
seinen Verehrern, erkennen wir aus den nachstehenden Begeb¬
nissen. Als im Winter 1880 ein heiterer Freundeskreis sich über
Scheffel und seine köstlichen Gaudeamus-Lieder unterhielt, ent¬
stand scherzweise eine Meinungsverschiedenheit darüber, ob in
dem bekannten Gedicht: „Im schwarzen Walfisch zu Askalon,
da trank ein Mann drei Tag" das Hinauswerfcn desselben durch
den biederen Hausknecht aus Nubierkanö in der Frühe oder erst
nachmittags um V>i  Uhr stattgefunden habe. Da eine Einigung
nicht zu erzielen war. weil einige Herren meinten, V<i  in der
Frühe sei viel zu zeitig zum Hinauswerfen, kan: es zu einer
Wette um eine feine Bowle und außerdem wurde beschlossen, sich
zur Entscheidung der Streitfrage an Scheffel selbst zu wenden.
Also geschah es und der zur Tafelrunde gehörige Baumeister B.
richtete eine gereinite Darlegung des Streitfalls ail ihn, die u. a.
folgende Strophen enthielt:

Im Bayrischen Hof zu Pleiß-Atben
Ta stristen der Männer drei.
Ob's voruiittags, ob's nachmittags
Halb Vier gewesen sei.
Im Bäurischen Hof zu Pleiß-Atben
Ta tönte guter Rat,
Er selber die Frage entscheiden soll.
Der es gedichtet bat.
Vom Bäurischen Hof zu Pleiß-Atben
Ergeht an Dich die Bitt' :
Erlös' uns von unscrm Zweifel bald
Und — trinke die Bowle mit!

Die Antwort ließ nicht lange ans sich warten. Sie lautetet
Drei Tage lang war unser Freund
Im schwarzen Walfisch- aktiv.
Bis daß er, steif wie ein Besenstiel,
Am Marmortisch entschlief!
Das Post-Kamel von Ninive
Bracht' ihn nachmittags halb Bier,
Drei Tage später, zur selben Zeit,
Flog er aus des Walfischs Tür!

Mit freundlichen! Gruß,
Joses Viktor v. Scheffel,

Karlsruhe, März 1880.
Herrn BaumeisterB. und seinen Freunden im Bayrischen Hof

zu Pleiß-Atben.
Nachdem von einer anderen Tafelrunde, Mitgliedern des

Kasinos ln Groß-Umstadt, Zweifel darüber geäußert wurden,
ob die in keiner Ausgabe von Scheffels„Gaudeamus" enthal¬
tene Schlußstrophe von „Altassyrisch":

„Ich schwarzen Walfisch zu ASkalon
Des morgens um halb Neun,
Da warf der Hausknecht ans Nubicrland
Den Fremdling wieder hinein."

nachträglich von Scheffel selbst oder von anderer Seite hinzn-
geöichtet worden sei, wurde ebenfalls beschlossen, hierüber eine
Anfrage an Scheffel zu richten. Der Dichter hatte die Freund¬
lichkeit, folgendes darauf zu erwidern:

„Dem Kasino Groß-Umstadt. Ihre Schlußstrophe zum
schwarzen Walfisch ist unecht. Nach neuerlich gefundener In¬
schrift sprach der Hinausgeworfene auf Assyrisch:

Was die Großmutter erzählte.
Halbpart.  Als Wallenstein, welchen der Kaiser zum

Herzoge von Mecklenburg ernannt hatte, auf dem Schlosse zu
Güstrow Hof hielt', stellte sich dort ein Pferdeinnge ein, um ihm
ein eigentümliches Geschenk zu überbringen: einen Fuchs und
einen Hecht. Er hatte, wie erzählt wird, beide Tiere in einem
Sumpfe miteinander ringen sehen, sie gefangen und war dann,
wie er war, mit Schlamm beschmutzt, zum Schlosse geeilt, um
dem Herzog seine Beute zu übergeben. Die Torwache machte
ihm bei seiner Ankunft Schwierigkeiten, und er findet erst Ein¬
laß, als er ihr die Hälfte des erhofften Dankes verspricht.
Leider muß ex auch dem an der Tür des Saales stehenden
Diener die andere Hälfte versprechen. Endlich zu Wallenstein
durchgeörungen, überreicht er ihm das Geschenk mit dem Rufe:
„Hir bring ik Sei, wat Set in eren ganzen Leben noch nie nich
sein hebben!" Der Herzog nimmt die Tiere lachend entgegen
und heißt ihn, sich eine Gnade auszubitten. Da verlangt der
Pferdeinnge fünfzig Stockschläge. Nach dem Grunde dieses selt¬
samen Verlangens gefragt, erzählte er sein. Uebereinkommen
mit der Wache und dem Diener, die dann auch richtig jeder
Fünfundzwanzig ausbezahlt bekommen. Den Pferöejungen aber,
an dem der Herzog Gefallen gefunden, lieb er abwaschen, wozu
ein hübsches KammerfräuleinSchüssel und Handtuch herbei-
brachte. Als er gehörig gesäubert, durste er um noch eine Gnade
bitten. „Gebt mir den Nagel," sprach der Bursche, „au welchem
daS Handtuch hängt." Lachend gewährte Wallcnftein auch diesen
Wunsch; es war das hübsche Mädchen, denn cs hatte sich das
Handtuch über die Schultern gehängt. Den klugen Burschen
behielt der Herzog bei seinen Soldaten, und er soll sich bald
ebenso durch Tapferkeit wie durch Klugheit hervorgetan haben.

Lustige £ cke.
Ei» Maler der futuristischen Schule befindet sich jetzt in

einer Irrenanstalt . Allen, die sein Atelier besuchen, sagt er:
„Sehen Sie, dies ist mein neuestes Meisterwerk." — Sie schauen
und erblicken nichts als eine leere Lcincwand. Sie fragen:
„Was stellt es dar?" — „Das? Das stellt den Zug der Juden
durchs Rote Meer dar." — „Entschuldigen Sie, aber wo ist
bas Meer?" — „Es ist zurückgctreten." — „Und wo sind die
Juden ?" — „Sie sind schon hindnrchgezogen." — „Und die
Aegypter?" .— „Die werden gleich kommen. Das ist Malerei
nach meinem Geschmack—r schlicht, den Geist anregend und un¬
aufdringlich."

„Verstehen Sie auch, was Sie zu schwören haben?" fragte
der Richter, als ein nicht übermäßig intelligent ausfebenöer
Reger als Zeuge vortrat. — „Ja , Herr. Ich soll schwören, daß
ich die Wahrheit sagen will." — „Ja, " sagte der Richter, „und
was wird geschehen, wenn Sie nicht die Wahrheit sagen?" —
„Ja , Herr," war die zögernd gegebene Antwort, „ich denk' mir,

__dann wird unsere Partei den Prozeß gewinnen, Herr."
Einem Schullnspektor war eine gewisse Klasse in einer

Schule als besonders dumm bezeichnet worden, und er beschloß
daher, ihre Kenntnisse zu prüfen. An die Wandtafel heran¬
tretend, bat er, ihm eine Zahl zu nennen. „Neunundvierzig,"
sagte ein Knabe nach kurzem Zögern. Der Schulinsvektor malte
sorgfältig „64" auf die Tafel und blickte dann die Klasse an.
Die Knaben starrten ihn ruhig an, ohne sich zu diesem augen¬
scheinlichen Fehler zu äußern, soöaß er um eine zweite Zahl bat.
„Sickbenundfünfzig," antwortete ein anderer Knabe. Wieder
schrieb der Schulinspektor„75" und blickte sie abermals an, dies¬
mal bestimmt einen Einspruch erwartend: aber wieder begegnete
er demselben starren Blick. „Sie scheinen mir allerdings reich¬
lich öunim zu sein," sprach er bei sich selbst. „Aber ich will noch
einen Versuch machen." Dann sagte er laut : „Nennt mir noch
eine Zahl." — Nach kurzen! Schweigen rief ein schlau aus-
sehcnder Bursche: „Dreiunöörcißig! Nun lassen Sie mal sehen,
ob Sie .auch damit Ihren Unsinn machen können!"

Aussi bini, aussi bleibi,
Wai AscalunJ ir grobi Kaibi.

Er bat den Walfisch nie wieder besucht.
16. März 1884.

Viktor v. Scheffel."
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